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Der litauiſche Pulſch 


den. 


Die gleichen „Staatsmänner“, die durch einen Mili⸗ 
tärputſch ans Ruder kamen, wundern ſich, daß ihr Beiſpiel 
Schule machl. Als vor dem Militärputſch eine Linksregie⸗ 
rung in Litauen am Ruder war, die das Beſtreben hatte, 
mit Polen ſeine Verhältniſſe in friedlicher Weiſe zu regeln, 
jogte man ſie davon und betrieb ſeit dieſer Zeit eine wüſte 
Kommuniſten⸗ und Sozialiſtenhetze, die über die wirſſchaft⸗ 
lichen Schwierigkeiten des Landes hinwegtäuſchen ſollten. 
DPieſer Trick iſt nicht gelungen, heut verſucht mans mit Ver: 
faſſungsänderungen und ſchaltet das Parlament völlig aus, 
weil die Kritik an der Politik der Regierung befürchtet 
wird. Und eines iſt allen Diktatoren gemeinſam, ſie fürch⸗ 
ten nichts ſo ſehr, als daß ihnen ihr angebliches Sanierungs⸗ 
werk nor Augen. gehalten wird. Auch Woldemaxas verſuchte 
zunächſt ſein Glück im ar Kömmuniſtenhetzen, mußte 
aber einſehen, daß fie im Geheimen nicht nur fortbeſtehen, 
ſondern nach Verjagung der ſozialiſtiſchen Führer ſogar an 
Bedeutung gewonnen haben. Die Verhandlungen mit Ruß⸗ 
land ſind geſcheitert, obgleich man auch heut noch mit Mos⸗ 
kau pouſſiert, um Polen zu ärgern. Dann hat man unter 
engliſchem Druck einen Ausgleich mit Polen angeſtrebt, der 
‚jo gut wie ausſichtslos war und um die Nation zu begei⸗ 
ſtern, hat man jetzt einen Volksentſcheid ausgeſchrieben, der 
eine Verfaſſungsänderung herbeiführen ſoll, um die. Dikta⸗ 
tur auch in der Konſtitution zu verewigen. Und da prak⸗ 
tiſche Gründe fehlen, ſo verankert man in der Verfaſſung 
das polniſche Wilna als Hauptſtadt des litauiſchen Staates. 
Dies iſt die einzige nationale Phraſe, die man dem Volk 
vorlegen will, um eine Verfaſſungsänderung durchſetzen zu 
können. Aber dieſer Köder zieht nicht mehr das geſamte 
litauiſche Volk, mit Ausnahme der Regierungsanhänger und 
der Militärs, iſt gegen die Verfaſſungsänderung, denn man 
weiß, daß hier nur eine Finte vorgelegt wird. um andere 
Ziele zu verbergen. 


Seit Monaten hält ſich die Regierung Woldemaras 
nur von Kommuniſtenhetzen. und Spionageverhaftungen, 
womit jedesmal das nationale Bewußtſein und die Staats⸗ 
tettung vollzogen wird. Kowno bietet ein gewohntes Bild 
von Transporten von gefeſſelten Menſchen auf den Straßen, 
immer angebliche polniſche Spione oder Kommuniſten, die 
entweder ins Ronzentrationslager oder in die Gefängniſſe 
eg werden, um nie wieder dem Schickſal einer ver⸗ 
bohrten nationaliſtiſchen Juſtiz zu entgehen. Aber die Fir⸗ 
ma lautet immer Staatsretiung und die Spitzelbanden der 
Regierung ſorgen reichlich dafür, daß dieſer „Geilt“ auf⸗ 
rechterhalten wird. Es iſt das Schickſal der Diktatoren. daß 
fie wohl das Regierungsſchild wechſeln können, aber wirt⸗ 
ſchaftlich zum Chaos treiben und das Ausland beſchäftigen, 
ug hinaus aber immer Verſager in politiſcher Hinſicht 

nd. 

Der in Tauroggen ausgebrochene Putſch war alles an⸗ 
dere als ein von Kommunisten angezettelter Staatsumſturz. 
Die Putſchiſten, einige Hundert an der Zahl, haben denn 
auch Poſt und Bahnhof beſetzt und ſich der Gelder der Li⸗ 
tauiſchen Staatsbank bemächtigt, dabei find ihnen gegen 
40 000 Zloty in die Hände gefallen. Es war alſo nach nor⸗ 
maler Ueberſichl ein gewagtes Räuberſtück, welches mit dem 
Kommunismus nichts zu tun hatte und an der Spitze dieſer 
Bewegung ſtand ein früherer Offizier, den man jetzt zum 
Kommuniſtenhäuptling ſtempeln möchte. Offiziere als Kom⸗ 
muniſten ſind wohl 
weil die Regierung Woldemaras wieder eine Senſation 
braucht, ſo iſt es am einfachſten, die Gefahren, die dem 
Staate drohen, aufzuzeigen und dazu müſſen die Kommu⸗ 
niſten herhalten. Wenn wir dieſe Dinge hier darſtellen. o 
müſſen wir aber auch unterſtreichen, daß dieſe Verdächti⸗ 
gungen gegen die Kommuniſten nicht ſo an der Tagesord⸗ 
nung wären, wenn nicht bei anderer Gelegenheit die Kom⸗ 
muniſten ähnliche Manöver durchgeführt hätten. Sie, die 
Zerſplitterer der Arbeiterbewegung. haben nun die Früchle, 
indem ſie allen Diklatoren zur „Staatsrettung“ verhelfen. 


— — 


.. . :.:... —ñ]êĩ75 — — . —— 


eine zu ungewohnte Erſcheinung, aber 


Paris. Im Zuſammenhang mit den Beratungen des fran⸗ 
zöſiſchen Minijterrates zum Fall Ratowiti ſtellt es der ge⸗ 
wöhnlich gut unterrichtete „Excelſior für möglich, daß die 
Sowjetregierung der Entſcheidung der Pariſer Regterung, 
Moskau zur Abberufung des Pariſer Botſchafters aufzufordern, 
zu vorkommen werde. Dieſe köune Nakowͤfki einladen, ſeinen 
regelmäßigen Urlaub in Moskau zu verbringen, um ſeine Re 
gierung zu informieren, während Nakowſti durch einen Geſchäfts⸗ 
träger erſetzt würde. Es wäre auch möglich, daß Frankreich eine 
Zeitlang in Moskau nur durch einen Geſchäftsträger vertreten 
würde. Dieſe Löjung würde geſtatten, auf dem gewöhnlich 
diplomatiſchen Wege die zwiſchen Frankreich und der Sowjetunion 
ſchmebenden Fragen zu löſen. 

Nähere Einzelheiten über den Verlauf der Miniſterberatun⸗ 
gen glaubt die „Victoire“ berichten zu können. Das Blatt er⸗ 
klärt u. a., Poincaree habe ſelbſt die Strafe auf den Fall Ratowif; 
gebracht, nur Herriot habe den Verſuch gemacht. Nakowfki zu 
verteidigen und es als unmöglich bezeichnet, ohne Briand einen 


vollem Einvernehmen mit Briand zu ſein und deſſen Gefühle 
auszudrücken, habe auf die Miniſter großen Eindruck gemacht. 
Um den Schein zu wahren, habe dann aber doch der Miniſterrat 
beſchloſſen, die offizielle Entſcheidung bis zur Rückkehr Briands 
aus Genf zu verſchie ben. Das Blatt hält es für möglich, daß 
von Briand aus Verhandlungen mit Moskau ſtattfinden, da in 
beſonders gut unterrichteten Kreiſen gerüchtweiſe verlautet, Na⸗ 
kowſti werde zu Beginn der Woche abreiſen und feinen Poſten 
mit dem ruſſiſchen Botſchafter in Rom tauſchen. 


Paris erwariet Briand 


Paris. Wie der „Matin“ mitteilt, beantwortete der in 
Genf weilende franzöſiſche Außenminiſter Briand eine aach 
dem geſtrigen Miniſterrat ihm überſandte telephoniſche Anfrage, 
wann er einem Miniſterrat beiwohnen könne, dahin, er werde 
am Samstag, den 17. September in Paris ſein. Vorausſichtlich 
wird an dieſem Tage ein Miniſterraß einberufen werden, der 
offiziös. über die Abberufung Ralowskis beſchließen dürfte. 
Im Laufe der geſtrigen Nacht von dem Berichterſtatter des 
„Matin“, Sauerwein, befragt, erklärte Briand: In dem ganzen 
Fall Nakowski wurde jede Entſcheidung nur in vollem Ein⸗ 
verfändmis mit allen Regierungsmitgliedern getroffen. 
Die Regierung kannte und wünſchte alle Telegramme, die ſie 
an Moskau richteten, in Uebereinſtimmung mit ihr verlangte 
ich zuerſt eine Desavouierung nud da dieſe ungenügend war, 
einen formellen Widerruf und ließ endlich Tſchitſcherin willen, 
daß der Widerruf veröffentlicht wurde. 


Beſchluß zu faſſen. Die Erklärung Poincarees, er ſei ſicher in 


1 ruf range ere 


Vor Abbruch der Beziehungen? — Die Abberufung Ralowsfis gefordert 
Moskau vor der Entſcheidung — Briand wird in Paris erwartet 


Andererſeits meldet eine Agentur aus Genf, Loucheur 
habe geſtern eine telephoniſche Unterredung mit Paris, wahr⸗ 
ſcheinlich mit einem Mitglied des Kabinetts gehabt, in deren 
Verlauf er erklärt haben ſollte, daß Briand gegen die For⸗ 
derung der Abberufung Natowstis nichts einzuwen⸗ 
den habe, falls der in Namboilet ſtattfindende Miniſtertat es 
in dieſem Sinne ausſprechen ſollte. Allerdings wird dieſe Mel⸗ 
dung dem „Petit Journal“ zufolge, von Loucheur dementiert. 


Die Pariſer Preſſe vom Fall Rakowski 


Paris. Der Fall Nakowski beſchäftigt immer größere Kreiſe 
und rückt beſonders durch die Beratungen des Miniſterrates in 
den Vordergrund des politiſchen Intereſſes. Die Informationen 
det Pariſer Preſſe über den Verlauf der Beratungen des Ka⸗ 
binetts ſtimmen in der Auffaſſung überein, daß Ralowski nicht 
mehr die nötige Autorität beſitze, um ſein Land zu vertreten und 
in deſſen Namen Verhandlungen zu führen. 
glaubt ſogar zu wiſſen, daß im Gegenſatz zu anderen Meldun⸗ 
gen der frantzöſiſche Mimifterrat formell die Forderung der Ab⸗ 
berufung Nakowslis beſchloſſen habe, daß aber dieſer Schrit 
nicht veröffentlicht worden ſei, um Briand noch einmal Gelegen⸗ 
heit zur Aeußerung zu geben. Die 
Angelegenheit Nakowski den erſten Schritt zum Abbruch der 
diplomatiſchen Betziehungen zwiſchen' Frankreich und 
Rußland. Der Miniſterrat gehe ſogar ſo weit, ſich zu der Er⸗ 
nennung eines neuen Botſchafters in Paris ablehnend zu 
verhalten, da ein Geſchäftsträger genügen würde. Gleichzeitig 
folle der franzöſiſche Botſchafter in Moskau. Herbettee, ab- 
berufen werden. Der Poincaree naheſtehende „Hutin“ er⸗ 


klärt im „Echo de Paris“, der ruſſiſche Botſchafler ſei von nun 


an als unerwünſcht erachtet und der in Genf weilende Außen⸗ 
miniſter Briand teile uneingeſchränkt die Meinung ſeiner Mi⸗ 
niſterkollegen. Der „Matin“ betrachtet den Zwiſchenfall durch 
die Kabinettsberattungen als gaſchloſſen und ſchreibt, Ralowski 
hätte in dieſen Tagen aufgehört, Votſchafter in Paris zu 
ſein. Es bedeute wenig, daß die offizielle Eatſchädigung der 
Regierung erſt gefällt werde, wenn der Miniſterrat vollzähliz 
und beſonders Briand aus Genf zurückgekehrt ſei. Niemand 
zweifle daran, daß der franzöſiſche Außenminiſter in einer Frage 
der nationalen Würde die Meinung feiner Kollegen teile. Wich⸗ 
tig ſei aber die Feſiſtellung, daß ohne Ausnahme die Mitglieder 
der Regierung die einmütige nationale Meinung teilen. Der 
(„Gulios“ iſt der Anſchauung, daß es überflüßſig wäre, die Rück⸗ 
kehr Briands abzuwarten, da er ſehr aut von Genf aus ſeine 
Anſchauungen bekannt geben könne. 


Der polniſche Antrag vor der Abrüſtungskommiſſion 


Genf. Das Büro der Völkerbundsverſammlung faßte in 
ſeiner Sonnabend ⸗Nachmittagsſitzung entgegen der Stellung⸗ 
nahme des italieniſchen Delegierten den Beſchluß der Vollver⸗ 
ſammlung, die Ueberweiſung des polniſchen und hollän⸗ 
diſchen Antrages an die entſprechenden Kommiſſionen des Völ⸗ 
kerbundes vorzuſchlagen. Man erwartet nunmehr, daß zum 
Schluß der Generaldebatte, die am Montag ftattfinden wird, der 
Präſident der Verſammlung dieſen Vorſchlag zur Annahme vor⸗ 
legen wird. Die beiden Vorſchläge ſollen dann an die erſte, 
die juriſtiſche Kommiſſion, an die dritte Komm ſſion für Ab⸗ 
rüſtungsfragen und an die ſechſte Kommiſſion für politiſche Fra⸗ 
gen überwieſen werden. In Delegiertenkreiſen iſt man der An⸗ 
ſicht, daß im Falle der Ueberweiſung der beiden Anträge an die 
Kommiſſionen die Möglichkeit beſteht, daß beide Anträge zu 
einem einheitlichen Revolutionsentwurf zuſam⸗ 
mengefaßt werden. Nach dem Beſchluß des Büros ſollen die 
Kommiſſionen nach 8 Tagen der Vollverſammlung ihre Vor⸗ 
ſchläge vorlegen. — In der Nachmittagsſitzung der Vollverſamm⸗ 
lung wurde die Fortſetzung der Generaldebalte nach einer Rede 
des lanadiſchen Vertreters auf Montag vormittag vertagt. 


Genf. Zum Schluß der Sonnabend⸗Nachmittagsſitzurg der 
Verſammlung wurde der Antrag des Präſidenten auf Aeberwei⸗ 
jung des pol niſchen Reſolutionsentwurfs an die 
dritte Kommiſſion für Abrüſtungsfragen ohne jede 
Debatte angenommen. 


N London „beruhigt“ 
London. Der „Daily Telegraph“ läßt ſich von ſeinem franzö⸗ 
ſiſchen Korre pondenten aus Genf berichten, daß die polniſche 


Reſcolution in ihrer gegenwärtigen Form nicht über den Artikel 


15 der Völkerbundsſatzung hinaus gehe. Der polniſche Vertreter 
Sofal habe ſeine Abſicht auf Durchführung einer wirkſameven Res 
ſolution unter dem Druck der britiſchen Delegation aufgeben 
müſſen, ſo werde wenigſtens in den Kreiſen behauptet, die in 
engerer Berührung mit Sokal ſtänden. In Aebereinſtimmung 
mit feiner allgemeinen Haltung warnt der Berichterjtaiter gleich⸗ 
zeitig davor, die Bedeutung der Erklärungen Dr. Stveſemanns 
über die Unterzeichnung des Protokolls für obligatoriſche Schieds⸗ 
gerichtsbarkeit zu überſchützen. Von zwei hervorragenden Juri⸗ 
ſten ſei ihm verſichert worden, daß eine ſolche Unterzeichnung den 
Schiedsgerichtsverträgen nichts hinzufügen könnte, die bereits 
zwiſchen Deutſchland auf der einen, und Frankreich, Belgien, 
Polen und der Tſchechoſlowakei auf der anderen Seite in Kraft 
wären. 

Man ſieht, daß die Propaganda in den Entenfeſtaaten bes 
reits wieder am Werke iſt um den deutſchen Schritt in der Frage 
der obligatoriſchen Schiedsgerichtsbarleit in feiner Bedeutung 
a bzuſchwächen. FR 


Die Kleine Entente in Genf 


Genf. Sonnabend nachmittag traten im Hotel Beau 
Rivage bei Miniſter Dr. Beneſch die Außenminſſter 
der Staaten der Kleinen Entente zu einer Beratung über 
ein gemeinſames Vorgehen in der gegebenen Lage 
zuſammen. Während der Beratung einigten ſich die Staats⸗ 
männer der Kleinen Entente auf eine Aktion, die allen 
Verſuchen entgegentreten ſoll, die gegen die mora⸗ 
liſche Abrüſtung, die beſtehende Ordnung und den Frieden 
gerichtet ſind. Die nächſte Konferenz der Kleinen Entente 
wird zu Beginn des nächſten Jahres in Bu ka reſt ſtatt⸗ 


finden. Der genaue Zeitpunkt wird ſpäter feſtgeſetzt werden. 


—— 


Die „Humanitee“ 


„Humanitee“ ſieht in der 


— . 
Fan — ve] 
————— u en 


. 
. 
. 
3 
. 
ö 


8 
u ers: 
Br 


N . 


2 


. 


Be , 
m — 


2 


Briands Rede zum Fenſter hinaus 
Kein poſitiver Borſchlag. 

Genf. Eine Rede Briands ift ſtets eines vollen Hauſes 

ſicher. Jeder weiß im voraus, daß ihm ein Hochgenuß beſchie⸗ 

den ſein wird. Dieſe Erwartung ift auch diesmal enttäuſcht wor⸗ 
den. Fünfviertel Stunden lang war der alte Hexer am Werke. 

Wer ſich aber von dieſer Rede einen poſitiven Inhalt verſprach, 

der wurde allerdings enttäuſcht. Es war eine ausgeſprochene 

Propaga ndarede für den Völkerbundgedanken und für den 

Frieden. Eine Volksverſammlungsrede: über die Köpfe der vor 

ihm ſitzenden, vielfach müden und ſkeptiſchen Berufsdiplomaten 

und Politikern hinweg ſprach er zum Fenſter hinaus an die 

Maſſen der ganzen Welt. Seine Wovte floſſen dahin, abwechſelnd 

familiär, phathetiſch, witzig, ernſt. ohne logiſchen Aufbau, aber mit 

zündender Kraft, faſt immer leer, aber immer ſchön. 
| Nach einem prononzierten Lob der Rede Streſemanns verſuchte 
er in längeren Ausführungen die Unzufriedenheit der kleineren 
und mittleren Staaten über ihre Behandlung der Großmächte zu zer⸗ 
ſtreuen. Mit bloßem Witz aber laſſen ſich auf die Dauer der 
üble Eindruck nicht verwiſchen und die gefährlichen Folgen nicht 
bannen, die eine 
muß. 

Sein Bekenntnis zur Abrüſtung war feierlich, aber ſeine Recht⸗ 

fertigung der allzu langſamen Fortſchritte der bisherigen Vor⸗ 

arbeiten wenig überzeugend. Mit Nachdruck unterſtrich er die Be⸗ 

. lenntniserklärung Streſemanns, „des loyalen Vertreters Deutſch⸗ 

lands“, über den Beitritt Deutſchlands zurr fakultativen Schieds⸗ 

gerichtsklauſel. 

„dann wandte er ſich feiner Beſprechung des polniſchen Nor: 
ſchlages zu den geſtrigen Ausführungen Scialojas 5 Dieier ei 
ſeiner Rede war beſonders nützlich. Mag auch ſeine Antwort an 

den Wortführer der faſchiſtiſchen Regierung mehr blendend geweſen 

fein, als inhaltlich gedacht, ſie war jedenfalls außerordentlich 
wirkſam. Sie läßt ſich mit folgenden Worten zuſammenfaſſen: 

Sie haben, Herr Scioloja, entdeckt, daß der polniſche Entwurf 

nichts Neues gegenüber dem Völkerbund iſt. And wenn 

ſchon? Wir wollen den Frieden hinausſchrein, unter 
allen ſeinen Formen, ob juriſtiſchen oder nicht. Und wenn man 

mir, als franzöſiſche Vertreter, zumutet, zehnmal hintereinander 
ein und dasjelbe Friedensbekenntnis abzulegen, ich bin dazu bereit. 
rad u. 15 eye hai wenn aus dieſer Jahresverſammlung 
ein neuer ſtarker Friedensimpuls ausgeht, ob juriſtiſ ich 

gleichgültig, wenn er nur echt it“ VVV 


Die Chamberlainrede in London 
London. Die Sonnabendrede Chamberlains in Genf findet 
in der engliſchen Preſſe naturgemäß einen ganz verſchiedenen 
Widerhall. In einem Lager unbedingte Ablehnung, im 
anderen begei ſterte Zuſtimmung. Aus den Stimmen der 
Sonntagsblätter geht hervor, daß Chamberlain mit jeinev Rede 
die Politik umriſſen habe, die für Großbritannien mindeſtens bis 
Mitte wächſten Jahres maßgebend ſein werde. Der ſachliche Kern 
der Rede finde ziemlich weite Zuſtimmung. In erſter Linie trifft 
das auf das Genfer Protokoll zu. Ein Genfer Artikel Wickham 
teeds im Obſerver, der ſich eingehend mit der unbefriedi⸗ 
genden Atmosphäre beſchäftigt, in der die Genfer Tagung 
begann, geht auch auf die Rede Streſemanns ein und ſtellt feſt, 
aß dieſe eine optimiſtiſche Note in die Genfer Tagung hinein⸗ 
gebracht habe. Deutſchland habe die Führung übernommen, 
rankreich könne nicht mehr länger mit der Unterzeichnung 
er Schiedsgerichtsklauſel warten. Es ſei zu hoffen, 
daß auch Chamberlain dieſem Beispiel folgen Würde. 
Trage er der allgemeinen Tendenz nicht Rechnung, ſo würde 
Groß⸗Britannien moraliſch iſollert. Es dürfe nicht vergeſſen wer⸗ 
den, daß der Fehlſchlag der Flottenabzüſtungskonferenz die Soli⸗ 
darität der engliſch ſprechenden Welt geſchwächt, wenn nicht zer⸗ 
ſtört Habe. „Sunday⸗Expreß“ gibt der Genugtuung Ausdruck, daß 

r Sprecher der britiſchen Regierung klar und deutlich abgelehnt 
habe. England in weitere Verpflichtungen auf dem 
zontinent verwickeln zu laſſen. 2 


Die Schäden in Oſtgalizien 

Warſchau. Nach den bisherigen amtlichen Feſtſt 2 

e . En 55 F 

in Oſtgalizien find von der Kataſtrophe 43 Landkreiſe mit 

10 Städten und 444 Gemeinden betroffen worden. Ungefähr 

ö . haben zum Teil ihr geſamtes Hab und 
ren. 


fe Bunde des Schreckens 


The Terrible People 
von Edgar Wallace 


rl 
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Sie kamen durch Maidenhead, ſchwenkten rechts ab und fuh⸗ 
zen bergauf nach dem Quarry⸗Wald und Marlow zu. Wohin 
e man ſie? Doch nicht etwa nach Monkfords Haus? Wo⸗ 
hin aber? Da erinnerte fie ſich an Jackſon Crayley, den mit 
oſen bedeckten Raſenplatz und das Heine weiße Haus, das im 
niergrund lag. Vermutlich war das ihr Ziel, denn fie bogen 
u. vor der MavlowBrüde ab, und fie erblickte durch das 
ſenſter die hohen Schornſteine von Monkfords Heim. Das nächſte 
Haus war das Crayleys. Zu ihrem Erſtaunen verlangſamte die 
Maſchine das Tempo nicht, ſondern fuhr weiter, bis ſie am Ende 
der Wieſe haltmachten. Man hielt ſie noch immer am Arm feſt 
und lief mit ihr durch das Gras, ſo daß ſie weder den Glanz des 
Fluſſes noch den Schein einer Papierlaterne ſah, die am Bug 
ines verſpäteten Kahnes hin⸗ und herſchaukelte. 
cht neben dem Ufer lag eine große Barkaſſe, in die man 
r hineinhalf, und die unbewacht war. 
„Nur Sie und ich ſind an Bord,“ ſagte der Mann, während 
der unbekannte Chauffeur das Seil lockerte, mit dem das Boot 
am Ufer befeſtigt war. „Wir werden durch die Templeſchleuſe 
fahren, und Sie werden ſich deſſon erinnern, was ich Ihnen vorher 
agte. Ich glaube, Sie wiſſen, was ich bekommen werde, wenn 
an mich erwiſcht — fünfzehn Jahre! Kein Leben auf der Welt 
fünfzehn Jahre wert. Ich würde Sie gleich hier, auf Ihrem 
Platz, erwürgen und ins Waſſer werfen, bevor der Schleuſen⸗ 
wärter wüßte, was geihahl“ g 
In jeiner Stimme klang fürchterliche Bosheit, vor der das 
Müdchen erzitterte. In die Ecke des kleinen Kahns gekauert, 
horchte fie auf das Schöckſchöck des Motors, als fie ſtromaufwävts 
fuhren. Bald hörte ſie den Mann „Schleuſe ahoy“ rufen. Die 
kaſſe fuhr langsamer, hielt und fuhs dann vorſichtig weiter. 
0 hörte das Geräusch der Schleuſenflügel, die ſich ſchleſſen. 
N Höher und höher hob ſich das Fahrzeug, bis es auf gleicher Höhe 


t dem Schleuſenrande lag. Der Mann am Steuer machte 
ige alltägliche Bemerkungen, und nun waren ſie klar von 
Schleuſentore und fuhren ſtromaufwärts weiter. 


An 


Feſtſtellung dieſer Methoden nach ſich ziehen 


Schäden im Ueberſchwemmungsgebiet 


bewohnt hatte. 


Am beſten geht der menſchenexpork 
Das Land der „Kreuzritter“ iſt der beſte Abnehmer. 
In 2 Monaten 15 068 Perſonen abgewandert. 

Aus dem vom ſtaatlichen Emigrationsamt herausgegebenen 
Bericht über die Monate Juni und Juli geht hervor, daß in 
dieſen 2 Monaten 15068 Perſonen dem Vaterland den Rücken 
gekehrt haben und ſich in anderen Ländern eine beſſere Bleibe 
ſuchen. Nach den europäiſchen Ländern wanderten allein 6477 
Perſonen ab, nach den überſeeiſchen Ländern 8591. Der beſte 
Abnehmer für den polniſchen Menſchenexport iſt das ſo ver⸗ 
rufene Land der „Kreuzritter“, Deutſchland, das mithin 
Polen bedeutend mehr von ſeinem Ueberſchuß entlaſtet als 
die Bundesgenoſſen Frankreich und Rumänien. Die folgende 
Liſte zeigt die einzelnen Abnehmer: 


Die polniſche Auswanderung nach europäiſchen Ländern: 


Deutſchland 3. #24 3.4800 Perſonen 

Frankreich n eee 779 » 

Dänemark . e an 

Rumänien e 108 er 
uſw. 

Die polniſche Auswanderung nach den überſeeiſchen Ländern: 
Kanadgaagag Pr 5 128 Perſonen 
Argentinien r e R 
Vereinigte Staaten 1035 „ 
Braſilien 5 ei 
Paläſtina 2292393 166 ” 


uſw. 

Nach der Meinung gewiſſer Leute gibt es aber in Polen 
noch nicht genug Menſchen. So „proteſtierte“ dieſer Tage die 
Vereinigung der katholiſchen Frauen gegen die Kindereinſchrän⸗ 
kung. Gebärmaſchinen hat es ja ſchon immer gegeben, 
die mehr Wer auf Quantität als auf die Qualität legen. 


Wilng — die „Hauptitadt Litauens“ 
Ein neuer litauiſcher Verfaſſungsartikel. 

Warſchau. Die amtliche Zeitung „Lietuva“ veröf⸗ 
fentlicht eine Aenderung der Artikel 4 und 5 der litau⸗ 
iſchen Konſtitution über das Territorium Litauens. 
Dem Artikel 4 wurde die Bemerkung hinzugefügt, daß die 
Hauptſtadt Litauens Wilna ſei und daß die Ver⸗ 
legung der Hauptſtadt nach einer anderen Stadt nur auf 
dem Wege eines Parlamentsbeſchluſſes erfolgen könne. 


Reviſion von Friedens verkrägen 
Lloyd George zur RNothermere⸗Aktion. 

Die Londoner „Daily Mail“ veröffentlicht ein Schreiben, 
das Lloyd George vor kurzem an den ungariſchen Kor⸗ 
reſpondent Foeldiak gerichtet hat, und das das Blatt „ein 
Staats dokument von Außerſter Bedeutung“ 
nennt. Es heißt darin, die britische Oeffentlichkeit erfenne voll 
an, daß weder das ungariſche Voll noch ſein Premierminiſter 
für die Kataſtrophe des Jahres 1914 verantwortlich waren. 
Lloyd George erklärte dann nachdrücklich, daß die Urheber aller 
Verträge von 1919⸗20 niemals für dieſe einen ſolchen 
Grad den Vollkommenheit beanſprucht haben, daß ſie 
ſie für unabänderlich anſahen. „Wir alle faßten durch⸗ 
aus die Möglichkeit ins Auge, daß gewiſſe Klauſeln und Be⸗ 
ſtimmungen der Verträge einer Erörterung, einem ig 
ipruch und einer möglichen Revifion ſeitens des großen Tri⸗ 
bunals, das in der erſten Klauſel dieſer Verträge errichtet wurde, 
nämlich des Völkerbundes, unterworfen werden können.“ 


Zunehmende Spannung 
in der Mandſchurei 

Peking. Die Lage in der Mandſchurei ſpitzt ſich von 
Tag zu Tag zu. Demonſtrationszüge wenden ſich gegen die 
japaniſchen Annexionswünſche. Oft muß Poli⸗ 
zei einſchreiten, um Japaner oder japaniſche Geſchäfte vor 
den Demonſtranten zu ſchützen. Trotzdem verlaufen die chi⸗ 
1 Verhandlungen über die wirtſchaftliche 
Ausbeutung der Mandſchurei durchaus normal. In ekin⸗ 
ger Regierungskreiſen beobachtet man die Entwickelung in 
der Mandſchurei mit großem Ernſt, da bei Ausbruch von 
Unruhen Japan noch weitere Teile der Mandſchurei be⸗ 
ſetzen dürfte. ’ 


* 


Weſtlich von Temple machte der Fluß eine ſcharfe Biegung, 
und die ihn umſäumenden Bäume mit ihren herunterhängenden 
Aeſten verfinſterten das Ufer. Unter dieſe Bäume ließ der Mann 
die Barkaſſe gleiten. Sich verſtohlen umſchauend, ſchien er die 
Lage eines aus Holz gebauten Landhauſes eher gu erraten als 
zu erkennen. Es ſtand ſo nah am Waſſerrande, daß die Stufen, 
die zu ihm hinaufführten, auf Pfählen im Fluſſe ruhten. 

„Steigen Sie 7 befahl der Mann ſchroff, und ſie ge⸗ 
horchte. h 
d er ihr folgte, nahm er einen Schlüſſel aus der 
Taſche und öffnete die Tür mit einiger Schwierigkeit. Darauf 
kehrte er zurück, um das Fahrzeug feſtzubinden, und dann trat 
er ein und ſchloß die Tür hinter ſich zu. Er brannte ein Streich⸗ 
holz an und holte eine Ketze. \ 

Anſcheinend befand fie fih in einem der beiden Räume des 
Landhauſes. Es war gut möbliert, doch überall lag der Staub 
zolldick. An den Wänden hingen einige Medici⸗Kupferſtiche, die 
Fenſter waren mit ſchweren Samtgardinen werhängt, deren Glanz 
jedoch unter einer Staubdecke verſchwand. 

„Ich glaube, Sie kennen dieſen Platz? Er gehört Shelton,“ 
erzählte ihr der Mann, der plötzlich geſprächig wurde. 

Sheltons Haus! Eine unbeſchreibliche Furcht erfaßte ſie. Es 
war, als ob der Geiſt des Mannes, der hier gelebt und hier ſein 
gefährliches und verhängnisvolles Werk betrieben hatte, noch 
über dem Orte ſchwebte. 

Der Entführer ſchaute auf feine Armbanduhr, ging im Zim⸗ 
mer umher und unterſuchte die Fenſter. Als er die dicken Vor⸗ 
hänge zur Seite ſchob, bemerkte fie davor ſchwere Fenſterläden. 
Hier ontwarf Clay Shelton einſt in ſpäter Nacht ſeine Pläne. 
An dieſem Tiſche, wo man jetzt im Staub kleine Mäuſeſpuren ſah, 
verfertigte ſeine wunderbare Feder Unterſchriften, die den echten 
ſo ähnelten, daß die Männer, deren Namen gefälſcht waren, ge⸗ 
täuſcht wurden und fie ſelbſt nicht von ihren eigenen Anterſchrif⸗ 


ten unterſcheiden konnten. 


„Ich will hinausgehen und nach dem Boot ſehen — bleiben 
Sie hier!“ \ 

Ihr Entführer ſchloß leiſe die Tür Hinter ſich, und fie hörte, 
wie ſich der Schlüſſel im Schloſſe drehte. Das Brummen des 
Motors erreichte ihr Ohr, und fie konnte ſich denken, daß fie 
allein zurückblieb. Aber im Augenblick beſchäftigten ſich ihre 
Gedanken mit dem ſtaubigen Zimmer und dem Manne, der es 


un Seh 
Ruhiger Sonnkag in Genf 
Genf. Der Sonntag iſt nach den anſtrengenden Ver⸗ 
handlungen der letzten Tage ruhig verlaufen. Zwiſchen 


den Außenminiſtern haben keine weiteren Beſprechungen 


ſtattgefünden, die meiſten Delegationen haben den Sonntag 
zu Ausflügen in die Umgebung von Genf benutzt. 

Die Vollverſammlung nimmt am Montag Vormittag 
um 10 Uhr die Generaldebatte wieder auf, die im Laufe des 
Montag abgeſchloſſen werden ſoll. In der Vormittags⸗ 
ſitzung ſpricht der Schweizer Bundespräſident Motta. Am 
Dienstag beginnen dann die Kommiſſionsverhandlungen. 
die vorausſichtlich ſechs Tage dauern werden. Für den 
Donnerstag ſind jedoch die Wahlen zum Völker⸗ 
bundsrat vorgeſehen. In der Donnerstagſitzung wird 
die Vollverſammlung zuerſt über die Wiederwählbarkeit 
Belgiens in den Völkerbundsrat zu beſchließen haben, 


Die Brüſſeler Sozialiſten ehren Mafteolti 

Brüſſel. Am Sonntag Nachmittag wurde in dem ſo⸗ 
zialiſtiſchen Volkshauſe Brüſſel ein Gedenkſtein zu 
Ehren Matteottis feierlich eingeweiht. 


Die ruſſiſchen Parkeikonflikte 
Erneuter Vorſtoß gegen die Oppoſition. 

Moskau. Während die Entſcheidung über die Führer der 
Oppoſition bis Dezember vertagt bleibt, machen die Parteibe⸗ 
hörden mit den weniger bedeutenden Mitgliedern der 
Oppoſition, ſoweit ihnen aktive oppoſitionelle Betätigung nachge⸗ 
wieſen werden kann, kurgen Prozeß. Der Leningrader 
Gouvernementsausſchuß der Zentralkommiſſion veröffentlicht ſo⸗ 
eben fein Urteil über eine Gruppe wenig bedeutender Leningrader 
Parteileute, denen eine Reihe „antileniniſtiſcher Miſſetaten“ vor⸗ 
geworfen wird, wie ſyſtematiſche verſchwörende Verſammlungen 
in Privatwohnungen, Bildung illegaler Gruppen und Zirkel und 
Werbung neuer Mitglieder für dieſe Zirkel, Herausgabe oppoſi⸗ 
tioneller Dokumente. Den Angeklagten wird ferner vorgeworfen, 
die Organiſation von Streiks der Fabrikarbeiter verſucht zu ha⸗ 
ben. Sie weigerten ſich, die Namen ihrer Geſinnungsgenoſſen zu 
nennen. Das Urteil lautet für die Angeklagten Frumbin, Iwa⸗ 
now, Lewik, Bjelow auf Ausſchlluß aus der Partei, für die 
übrigen auf ſcharfen L weis. Gleichzeitig gibt die Zentral⸗ 
kontrollkommiſſion den Ausſchluß aus der Partei des oppofitionels 
len Daſchkowſki bekannt, der als ein dem „roletariat feindliches 
Element“ bezeichnet wird. 8 


Skupſchtina-Wahlen in Jugoflawien 

Agram. In ganz Jugojlawien fanden Sonntag die 
Wahlen zur Skupſchtina ſtatt. Amtliche Teilergebniſſe ſind 
bis zur Stunde noch nicht bekannt, jedoch hat nach den bis⸗ 
herigen Schätzungen die Raditſch⸗Partei einige Mandate 
verloren, obenſo die ſerbiſchen Radikalen. Einen Man⸗ 
dar een erhielten die ſelbſtändigen Demokraten (Davi⸗ 
doviſſch). In der Woſchwodina wurden fünf deutſche 
Abgeordnete gewählt. In der Stadt Belgrad erhielten Da⸗ 
vidovilſch und Radikale je ein Mandat. 


Marinkowitſch über den Verfall 
des Völkerbundes 


Nach einer Meldung des „Montag“ aus Belgrad er⸗ 
— s 6 arinkowitſch, er müſſe ge 
| die auf den b — \ ingen en 
ſich trotz des Cintritie Deulſchlaß 85 11 91 25 Ben {ent 15 Der 
Völkerbund habe an Bedeutung verloren. Dauernd kündige 
ſich die Mächtegruppe der Vorkriegszeit an. Die Symptome 
des beginnenden Verfalls würden immer deutlicher. Das 
Mißfallen der kleinen Mächte, die zwar die Mehrheit bil⸗ 
deten, aber nur Statiſtenrollen hätten, gewinne immer 
mehr Boden. 


Painlevs gegen ein zügelloſes Weilrüſten 


Paris. Auf einem Bankett zur Feier des 13. Jahres⸗ 
tages der Marneſchlachs in Meaux hielt Kriegsminiſter 
Painle ve eine Rede, in der er ausführte, daß Frankreich 
in bezug auf ſeine . ſich vor jedem blinden Onti- 
mismus hüte. Wenn Unglückspropheten behaupten, es gebe 
zur Verhinderun DE Krieges als einzigen Aus 
weg nur ein zügelloſes Wettrüſten, dann proteſtiere er hier: 
gegen mit ſeiner ganzen menſchlichen Vernunft. 


Das war alſo das Heim der Galgenhand! 

Sie ſchauderte. Ein unheimliches Spiel von Licht und 
Schatten ſchien den Raum mit Geſtalten auszufüllen, die ſich 
umherbewegten und fie anſchielten. So ſtark war die Täuſchung, 
daß ſie für einen Augenblick die Augen wieder öffnete, fiel ihr 
Blick auf die Türklinke, und fie bemerhle erſchrocken, wie ſich dieſe 
drehte. Langſam — langſam, — dann bewegte ſich die Tür mach 
innen, und um die Kante ſchob ſich eine lange, gelbe Hand. 


27. 
Bei dieſer fürchterlichen Erſcheinung ſchrak ſie zurück, aus 
ihren Augen ſtarrte das Entſetzen. Dann kam eine ſteife, weiße 
Manſchette mit einem kleinen Emailleknopf und endlich ein 
ſchwarzer Aermel zum Vorſchein. 
„Beunruhigen Sie ſich nicht!“ 
Es war Jackſon Crayley. 
Nun erſchien auch er, ſein Geſicht zeigte tiefe Falten, und ſein 


gelber Schnurrbart hing traurig herunter. Er trug einen Smo⸗ 


king, und das Mißverhältnis ſeines Ausſehens zu dieſem Orte 
voll Staub und Troſtloſigkeit hätte ſie zu jeder anderen Zeit zum 
Lachen gebracht, denn er hatte das Monokel im Auge, und das 
dünne gelbe Haar war ſorgfältig in der Mitte geſcheitelt. 

Furchtſam ſchaute er ſich im Zimmer um. 

„Wo iſt der Kerl?“ fragte er. 

a „er iſt weg,“ ſagte fie ruhig. „Mr. Crayley, warum bin ich 
hier? 
Er rieb ſich das Kinn, und ſie glaubte, daß ſeine Hände zit⸗ 
terten, doch konnte das Einbildung ſein. 

„Ich weiß es nicht,“ antwortete er verlegen. „Es wird Ihnen 


hier nichts geſchehen, junges Fräulein.“ 


Es entſtand eine Pauſe, während der er fie betrachtete; fein 
düsterer Geſichtsausdruck veränderte ſich nicht. Da fiel es dem 
ee endlich auf, daß er mehr als fie ſelbſt erſchrocken zu fein 

en. 

Einige Male ſchaute er ſich nervös um, und fie bemerkte, wie 
ſich ſein Rücken vor Angft krümmle, und erkannte, daß ihn der 
merkwürdige Schatten erſchreckte, den das Kerzenlicht auf die 
Wand warf. * 

„Er iſt fort?“ fragte er und meinte damit den Wächter. „Das 
iſt ſehr unangenehm!“ 

En räuſperte ſich mühſam. f 

Gortſetzung folg: ) 


Dienstag, den 13. September 1927 


Wie Arbeiter behandelt werden 

Man ſchreibt uns: Mit wenigen rühmlichen Ausnah⸗ 
men befleißigt ſich heute die Beamienſchaft, hauptſächlich die 
im Bergbau, eines Tones gegenüber der Arbeiterſchaft, der 
uns an die Zeiten der Leibeigenſchaft erinnert. Die Ar⸗ 
beiterſchaft muckt leider gegen ein ſolches Verhalten nicht 
auf, duldet es gewöhnlich, meiſtenteils die Unorganiſierten, 
daß ſie mitunter ſchlimmer behandelt wird als ein Stück 
Vieh. Es iſt dann kein Wunder, wenn hier und da einzelne 
Beamte ſich beſonders hervortun wollen, die Verwaltungen 
verſtehen das ſehr gut, ſtillſchweigend zu würdigen. Die 
Gründe ſind dadurch gegeben, immer mehr Arbeitsleiſtung 
und Produktion heraus zu ſchinden. Noch niemals haben die 
Arbeitsleiſtungen der Arbeiter ſo manchen Beamten als 
Antreiber zufriedengeſtellt, weil dieſelben nach übermäßig 
hohen Tantiemen ſtreben. 

Hervorragendes leiſtete ſich der Steiger Kiedron auf 
den Gieſchegrüben gegen einen Arbeiter der Gieſchegruben, 
welcher ihm wegen ſeiner gewerlſchaftlichen Zugehörigkeit ein 
Dorn im Auge iſt. Bei einer Beſahrung ſeiner Abteilung 
verlangte der betreffende Abteilungsſteiger von dieſem Ar⸗ 
beiter eine Arbeitsleiſtung an einem Tage, welche noch in 
zwei aufeinander folgenden Schichten nicht ausgeführt wer⸗ 
den konnte. Die gemeinſten Schimpfworte und Drohungen 
wurden gegen den Arbeiter angewandt, welcher ſich die er⸗ 
denklichſte Mühe machte, die angewieſene Arbeit nach Mög⸗ 
lichkeit auszuführen. Dieſer Herr erfrechte ſich ſogar und 
brüllte den Arbeiter an, daß er dafür Sorge tragen wird, 
daß er auf der Straße oder unter einem Zaun verrecken 
müſſe. Nachdem der betreffende Arbeiter Proteſt beim 
Betriebsrat einlegte, der zu Protokoll aufgenommen wurde, 
ging der Steiger noch an demſelben Tage gegen ihn noch 
energiſcher vor, indem er demſelben die Arbeitsſtelle wech⸗ 
ſelte und ihn zum Wagenſtoßen verwendete. Der Arbeiter 
iſt Familienvater von mehreren Kindern. Durch dieſe Maß⸗ 
nahme iſt bie Belssiher der Abteilung äußerſt aufgebracht 
und wartet die Stellungnahme der Verwaltung mit Span⸗ 
nung ab. Der Vorfall hat ſich in weiteren Arbeiterkreiſen 
der Belegſchaft der Gieſchegruben verbreitet und es bleibt 
abzuwarten, wie die Direktion ſich dazu ſtellen wird. Hof⸗ 
entlich wird dem unverſchämten Rohling bald eine gute 
Lehre gegeben. 


or Erklärung des Deutſchen Generalkonſulats 
as Deutſche Generalkonſulat bittet ufnahme fol⸗ 
gender Erklärung: i anne e e 
Die „Polsta Zachodnia“ übernimmt aus dem „Glos 
Prawdy die Nachricht, daß die Fäden der Spionage⸗Ange⸗ 
legenheit im Deutſchen Generalkonſulat in Kattowitz zuſam⸗ 
menlaufen. Das Deutſche Generalkonſulat erklärt hierzu, 
daß die aufgeſtellten Behauptungen völlig aus der Luft ge⸗ 
griffen ſind und weiſt dieſe unerhörten Verleumdungen 

zurück. a 


a Betriebsratswahlen auf Vaildonhütte 

ie auf der Baildonhütte ſtattgefundenen Betriebs⸗ 
ratswahlen ergaben folgendes 8 Die polniſche Ein⸗ 
heitsliſte erhielt von den 1202 abgegebenen Stimmen 705 
(7 Mandate), die deutſche 492 (5 Mandate]. Die Wahlbe⸗ 
teiligung war eine verhältnismäßig hohe, denn wahlberech⸗ 
tigt waren 1314 Arbeiter. 


Die Eröffnung der Wirtſchaftsausſtellung vertagt 
Auf Wunſch des Staatspräſidenlen Profeſſors Mossicki, 
der in Begleitung mehrerer Miniſter nach Oberſchleſien 
kommen wird, wird der ſchleſiſche Wojewode Dr. Grazynski 
die Wirtſchaftsausſtellung in Kattowitz erſt am 25. Sep⸗ 
tember im Namen des Staatspräſidenten eröffnen. Der 
Staatspräſident wird 2 Tage in Oberſchleſien verweilen, 
und zwar in Kattowitz, in Königshütte und in Chorzow, 
von wo aus er ſich nach Bielitz, Chrzanow und Oſtgalizien 
begeben wird. 


Der Wahnſinnige in der Pulverkammer 

Ein plötzlich wahnſinnig gewordener Sergeant eines 
Forts in Krakau verlangte, daß ihm der Staatspräſident 
60 000 Zloty übergebe, da er ſonſt das Pulvermagazin in 
die Luft ſprengen werde. Der Wahnſinnige verſchanzte ſich 
in den Pulverkammern des Forts und ſpielte dauernd mit 
Streichhölzern, die er jeden Augenblick entzünden und in 
die Pulverkammer werfen wollte. Nur mit Hilfe eines fin⸗ 
gierten Telegrammes, wonach der Staatspräſident die ver⸗ 
langte Summe bewilligte, gelang es, den gefährlichen Ser⸗ 
geanten zu überwältigen. 


* 


Verurteilung eines gefährlichen Banditen 
Am vergangenen Sonnabend wurde vor der 3. Straf⸗ 
kammer in Kaltowitz ein gefährlicher Bandit abgeurteilt. 

Bereits n Mona: Auguſt d. Is beſchäftigte ſich die Straf⸗ 

kammer in Kattowitz mit einer Strafſache gegen den Addei⸗ 

ter Eduard Potyka aus Lipinn und den Maſchintſten Franz 

Habryka, Zalenze, ſowie zwe weiteren Angeklagten wegen 

1 Raubüberfall, doch mußten j. Zt. die zwei letz en 
eſchuldigten mangels genſigender Beweiſe freige prochen 

werden. Die Strafſache geger Potyka und Habryka, weichen 

drei ſchwete Raubüberfälle zur Laſt gelegt wurden, mußte 
vertagt werden, edoch erfolgte eine Aburteilung des Ha⸗ 
bryka wegen Raubüberfall auf einen gewiſſen Dittrich in 

Domb zu drei Jahren Aan da dem Banditen in die 

ſem 8 eine Schuld nachgewieſen werden konnte. 

m Sonnabend wurde gegen die beiden Banditen Po⸗ 
tyka und Habryka erneut verhandelt, welchen zunächſt zur 
Leſt gelegt wurde, im Monat Februar d. Is. in die Woh⸗ 
nung der Mieterinnen Mazeiner und Müller in Kattowitz 
eingedrungen zu ſein und von den geängſtigten Frauen 
unter Vorhaltung von Schußwaffen und ſchweren Drohun⸗ 

gen die Herausgabe eines Geldbetrages von 170 Zloty und 
eine Dollarnote erpreßt zu haben. Da dieſer Wohnungs⸗ 
überfall ſowohl als auch der in Domb verübte Raubüberfall, 

n Habryta verübt hatte, die gleichen Begleiterſchei⸗ 
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Nachdem das neugewählte Kattowitzer Stadtparlament genau 
Jahr amtiert hat, iſt plötzlich eine ſchwere Kriſis ausgebrochen. 
Die polniſchen Parteien werfen der deutſchen Mehrheit der Stadt⸗ 
verordnetenverſammmlung provokatorif ches Auftreten ge⸗ 
genüber der polniſchen Minderheit vor. Sie haben in einer ge⸗ 
meinſamen Erklärung den Stadtpräſidenten benachrichtigt, daß ſie 
nicht mehr an den weiteren Sitzungen der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung teilnehmen werden. Sie wollen dadurch die langer: 
ſehnte Auflöſung der Kattowitzer Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung erzwingen. 

Das Verhalten der deutſchen Stadtwerordneten war bisher 
alles andere als provokatoriſch. Im Gegenteil, die deutſche Mehr⸗ 
heit iſt der polniſchen Minderheit bis zur Grenze der Selbſtver⸗ 
leugnung entgegengekommen. Obgleich 34 deutſche Stadtver⸗ 
ordnete nur 19 rein polniſchen gegenüberſtehen, ſo ſind z. B. 
ſämtliche Kommiſſionen paritätisch zuſammengeſetzt worden. Man 
hat außerdem, den Wünſchen der polniſchen Stadtverordneten ent⸗ 
ſprechend, die Geſchäftsordnung abgeändert. Auch in jeder anderen 
Beziehung iſt man den polniſchen Stadtverordneten entgegenge⸗ 
kommen. 

Nunmehr hat man die Schulfrage zum Anlaß genommen, 
um eine Auflöſung der Stadtverordnetenverſammlung zu erzwin⸗ 
gen. Der Kattowitzer Magiſtrat will auf eine Weiſung der 
Schulabteilung der Wojewodſchaft hin, die bisher beſtehenden 
beiden ſtädtiſchen Mittelſchulen allmählich abbauen, ohne daß er 
vorher die Eltern bezw. die Kuratorien der Schulen befragt hätte. 
Obgleich ſowohl für die polniſchen als auch für die deutſchen 
Mittelſchulen mehr als 150 Anmeldungen für die unterſten 
Klaſſen vorlagen, ſo hat man doch nur je ungefähr 50 Schüler 
angenommen und nur je eine Klaſſe eröffnet, obwohl in den 
früheren Jahren an beiden Schulen je 3 und 4 Parallelklaſſen 
beſtanden. Man will dadurch die Eltern zwingen, ihre Kinder 
in die beſtehenden Volksſchulen zu ſchicken. A 

Dieſes Verhalten des Magiſtrats hat bei den polniſchen und 
deutſchen Eltern lebhaften Unwillen erregt. Die polniſchen 
Eltern haben ſich zuſammengetan und eine Privatſchule eröffnet, 
die von der Wojewodſchaft auch bereits ihre Genehmigung 
erhalten hat. Vom ſozialäſtiſchen Standpunkt kann man es 
wohl begrüßen, daß in den erſten Schuljahren ſämtliche Kinder 
gemeinſam die Volksſchule beſuchen. Es iſt nicht gut, wenn die 
Kinder reicher Eltern das Privileg haben ſchon in den früheſten 
Schuljahren eine ſogenannte bejjere Schule zu beſuchen. Dadurch 
wird der Kaſtengeiſt bereits in das Herz des kleimen Kindes ge⸗ 


nungen aufwies, kam der Verdacht auf, daß den Wohnungs⸗ 
überfall in Kattowitz auf die beiden Frauen gleichfalls Ha⸗ 
bryka mit Potyka ausgeführt hatten. Die überfallenen Frau⸗ 
ensperſonen konnten die Beſchuldigten als eigentliche Täter 
nicht bezeichnen, da die Räuber damals vermummt waren, 


doch ſagten ſie aus, daß eine gewiſſe Aehnlichkeit in der 


Kaftowitz und Umgebung 


Statur uſw. vorlag. 

Ein weiterer Ueberfall wurde in dem gleichen Moment 
auf die Geſchäftsführerin eines Königshütter Schuhwaren⸗ 
geſchäfts auf dem Heimwege in Siemianowitz verübt. Nach 
dem Ausſteigen aus der Straßenbahn ſtürzte ſich der Unbe⸗ 
kannte auf die Angeſtellte, ſchlug dieſe heftig auf den Kopf 
und entriß dieſer eine Handtaſche mit einem Geldbetrage 
von 1000 Zloty ſowie ein Paar Schuhe. Da Potyka ſich beim 
Verhör von dem Unterſuchungsrichter in Widerſprüche ver⸗ 
wickelte, wurde man in der Annahme beſtärkt, daß P. als 
Täter in Frage kam. Die weiteren Ermittelungen erga⸗ 
ben, daß Potyka einige Zeit vor dem Weberfall in der Woh⸗ 
nung ſeines Bruders verdächtige Aeußerungen machte und 
von einem Ueberfall auf die Geſchäftsführerin Hecht ſprach, 
da dieſe jedesmal im Beſitz größerer Geldſummen ſei. Feſt⸗ 
geſtellt wurde auch, daß dieſer Bandit ſich in feiner Arbeits⸗ 
ſtätte beurlauben ließ und am nächſtfolgenden Tage in Sos⸗ 
nowitz neue Kleidung anſchaffte. Am meiſten verdächtig 
machte ſich Polyka dadurch, daß er, obwohl in Unterſuchungs⸗ 
kaft, an den, aus dem Pakulla⸗Prozeß bekannten Banditen 
Kroch, welcher zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt 
wurde, einen Kaſſiber zuſtellen wollte, welcher jedoch abge⸗ 
fangen wurde. Potyka bat darin den Kroch, ſich als Täter 
bei dem Raubüberfall auf die Geſchäftsführerin Hecht in 
Siemianowitz auszugeben, da er, infolge ſeiner Aburteifung 
zu lebenslänglichem Zuchthaus kein Riſiko eingehen würde. 
Ob zwar die Ueberfallene den Potyla als Täter nicht be⸗ 
zeichnen konnte, ſtand deſſen Schuld an dem Acberfall feſt. 
Das Gericht verurteilte den Potyka wegen dieſem Ueber⸗ 
fall zu einer Zuchthausſtrafe von 5 Jahren und weiteren 
5 Jahren Ehrverluſt Wegen dem Ueberfall auf die Woh⸗ 
nungsinhaberinnen Mareiner und Müller konnte eine Ver⸗ 

urteilung infolge ungenügender Bewerte nicht erfolgen. 
Arbeitsloſenverſammlung. Eine Arbeitsloſenverſammlung, 
fand am Freitag, den 9. September im Saale des Herrn Sauer 
in Janow ſtatt, welche vom Ortskomitee mit Hilfe des Zentral⸗ 
Komitees der ſtellungsloſen Hand⸗ und Kopfarbeiter, Kattowitz 
einberufen wurde. Als Referenten find die Mitglieder des Zen⸗ 
tral⸗Komitees, Pigewloka und Gerlatzek erſchienen, welche in ihren 
Ausführungen die Lage der Arbeitsloſen und den Zweck der 
Sebbſthilfevereinigung ſchilderten. In der Diskuſſion, welche ſehr 


2. Blatt des „Volks wille 
Bolniſch⸗Schleſien Die Vorgänge im Kattowitzer Stadtparlament 


a (Von Dr. Wilhelm Wolff, Stadtverordneter in Kattowitz.) 
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rege war, einigte man ſich für einen Anſchluß an die Selbihilfe 


vereinigung, was einſtimmig von den Verſammelten angenommen 
wurde. An chließend wurde ein Vorſtand ven 7 Mitgliedern ge⸗ 
wählt, welcher die Forderungen mit dem Zentr.⸗Komitee einheitlich 
regeln ſoll. Unter Anträgen und Verſchiedenes entſtand eine lange 
Debatte, beſonders was die ungenügenden Unterſtützungsſätze und 
die Teuerung anbelangt. Die altbekannten Forderungen wurden 
zur Bearbeitung vorgebracht, welche den Regierungsinſtanzen 
vorgelegt werden ſollen zur alsbaldigen Durchführung. Ein Be⸗ 
richt über die Ortstätigkeit des Komitees wurde erſtattet. Ueber 
die Suppenküchen und Zahlungen von einmaligen Antecſtützungs⸗ 
ſätzen in Notfällen, wurden von den Verſammelten verſchledene 
Klagen und Beſchwerden vorgebracht. Arbeitsbeſchafſung, Kampf 
gegen die Teuerung und Erhöhung der Anterſtützungsſätze waren 
es, wofür von allen Verſammelten Stellung genommen wurde, 
Ebenfalls wurde vom Leiter der Verſammlung bekanntgegeben, 
daß ſich auf Antrag des Ortskomitees der hieſige Gemeindevor⸗ 
ſtand entſchloſſen hat, die Zahlung der Anerkennungsgebühren in 
die Spolka Bracka für die Arbeitslojen zu übernehmen. Zum 
Schluß erfolgte ein Bericht von den Referenten über die Winter⸗ 
verſorgung für die Arbeitsloſen, wonach die Verſammlung mach 
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pflanzt. Wenn die Behörden die löbliche Abſicht haben, die 
Einheitsſchule entſtehen zu laſſen, ſo muß aber auch dieſes Ziel 
lonſequent verfolgt werden. Es geht nicht an, daß man alsdann 
die Erlaubnis gibt, daß eine Privatſchule eröffnet wird, wodurch 
wiederum den reichen Eltern die Gelegenheit gegeben wird, ihre 
Kinder der Volksſchule zu entziehen. Außerdem hat der deutſche 
Volksteil in den letzten Jahren gerade in der Schulfrage die 
allertrübſten Erfahrungen gemacht und ſieht deshalb mit berechtig⸗ 
tem Mißtrauen jede Neuerung auf dem Gebiete des Schul⸗ 
weſens an. Aus dieſen Gründen hat ſich die deutſche ſozialiſtiſche 
Fraktion entſchloſſen, der Interpellation der deutſchen Wahlge⸗ 
meinſchaft bezüglich der Aufhebung der erſten Mittelſchulklaſſen 
zuzuſtimmen. b 2 
Die deutſche Wahlgemeinſchaft forderte aber auf Grund des 
§ 19 der Geſchäftsordnung namentliche Abſtimmung über 
ihre Interpellation. Trotzdem dürfte ſie nicht für die polniſchen 
Stadtverordneten der Anlaß fein zu erklären, daß ſie nunmehr 
ſämtlichen Sitzungen der Stadtvererdnetenverſammlung fernblei⸗ 
ben wollen. Wenn einmal dieſer Paragraph der Geſchäftsordnung 
beſteht, ſo kann man keiner Partei es verübeln, wenn fie davon 
Gebrauch macht. In jedem Parlament der Welt ſind namentliche 
Abſtimmungen bei wichtigen Anträgen und Beſchlüſſen üblich. 
Deshalb ſollten gerade die demokratiſchen Parteien gegen 
namentliche Abſtimmung nichts einzuwenden haben. 5 
Weiterhin verübelt man es der deutſchen Mehrheit. daß ſie 
entſprechend dem Magiſtratsantrage für das Grabmal des Dich⸗ 
ters Kaſporowicz nur 1000 Zloty bewilligt hat, obwohl man im 
Vorbereitungsausſchuß für 2000 Zloty geſtimmt hat. Es iſt wirk⸗ 
lich nicht einzuſehen, warum gerade aus den oberſchleſiſchen Or⸗ 
ten immer wieder namhafte Summen für derartige nicht unbe⸗ ! 
dingt notwendige Bauten in anderen Teilen Polens bewilligt 
werden ſollen. Die Finanzen der Stadt Kattowitz find wahrhaftig 
nicht derartig, um ſolchen weitgehenden Wünſchen zu entſprechen. 
Das weitere Schickſal des Kattowitzer Stadtparla mee ts iſt 
voläufig nicht abzuſehen. Entweder wird es aufgelöjt, oder aber 9 
die polniſchen Stadtverordneten werden auf Grund der Städte⸗ 2 
ordnung gezwungen ihre Aemter weiter auszuführen, wie man es 
auch gegenüber den deutſchen Stadtverordneten in der alten 
Stadtwerordnetenverſammlung von Kön igshütte getan hat. 
Sollte es aber tatſächlich wegen der Schulfrane zur Auflöſung 
kommen, ſo haben die deutſchen Parteien bei etwaigen 1 
len die allerbeſte Wahlparole, da gerade das oberſchleſiſche Volk in 
der Schulfrage überaus empfindlich iſt. ö 
— — 
gtündiger Dauer, welche einen ſochlichen und vernünftigen Bess 
lauf hatte, geſchloſſen wurde. . 45 
Für Arbeitsloſe aus . Auf Verlangen der hieſigen 
Arbeitsloſen, wurde durch das hieſige Ortskomitee ein Antrag an 
den Gemeindevorſtand geſtellt, zwecks Zahlung der Anerkennungs⸗ 
gebühren in die Spolka Bracka, nebſt Invaliditäts⸗ und Alters⸗ 
verſicherung. Die Uebernahme der Zahlung der Anerkennungs⸗ 5 
gebühren auf Koſten der Gemeindekaſſe wurde begründet mit der 
ungenügenden Arbeitsloſenunterſtützung und der Teuerung. Dieſer 
Antrag wurde angenommen. Nach einer mündlichen Ausſprache d 
und Erklärung an die Antragſteller im Gemeindeamt, ſollen ſich 
alle Arbeitsloſen welche für ein Jahr Anerkennungsgebühren zu 
vergleichen haben, mit den dazu nötigen Ausweispapieren im 
Zimmer 6, des hieſigen Gemeindeamtes melden. ; Eu 
Erhöhung des Lichtzinſes in Janow. Dev Janower Gemeinde⸗ 
vorſtand hat laut Beſchluß eine Bekanntmachung erlaſſen, daß Be 
rückwirkend vom 1. August 1927 eine Erhöhung des Lichtzinſes 
vorgenommen wird. Dieſer beträgt für die Hausbeſitzer monat: 
lich für 100 Watt 10, 80 Zelty, 200 Watt 21.60 Zloty und 300 * 
Watt 32.40 Zloty monatlich. Von den Mietern kann monatlich 
folgender Lichtzins erhoben werden, für eine 16kerzige Lampe 
2.20 Zloty, eine BSterzige 3.30 Zloty und eine 32kerzige 4.40 Zloty. 
Nach dem alten Lichtzins beträgt die Erhöhung über 100 Prozent. 
Die Stromzuweiſung erfolgt durch die Zentrale Karmerſchacht der . 
Gieſchegruben. 2 
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Königshütte und Umgebung 
Der Arbeitsmarkt in Königshütte 1 2 
In den letzten Wochen macht ſich eine Verſchlechterung 
auf dem Arbeitsmarkt inſofern bemerkbar, indem haupt 
ſächlich auf den Gruben der Skarboferme außer den all⸗ 
wöchentlichen Feierſchchten, dauernd Arbeiterentlaſſungen 
vorgenommen werden. So ſind im Monat Auguſt wieder 
42 Arbeiter reduziert worden. Infolge der beabsichtigten 
Stillegung des Piaſtſchachtes (früher Bismarckſchacht) würde 
ſich Las Arbeitsloſenheer um mehrere Hundert Arbeiter 
vergrößern, die vorwiegend in Königshütte wohnen. In der 
Königshütte iſt die Arbeitslage unverändert. Die Belege 
ſchaftsziffer hat ſich um 37 Perſonen vergrößert, und wi 
am Ende des Monats Auguſt 3565 Arbeiter und 373 K 
arbeiter. In der Werlſtättenverwaltung waren 1127 Arbei 
ter beſchäfligt. Alle Betriebsabteilungen find gegenwärtig 
voll beſchäftigt, der Auftragsbeſtand reicht für drei Monat N 
aus. Am beiten beſchäftigt ſind die Brückenbauanſtalt, die 
Weichen⸗ und Waggonfabrik. Erſtere hat gegenwärtig Auf⸗ 
träge für neun Monale, während letzterer 130 Reparatur 
waggons von der Eiſenbahndirektion Kattowitz zugewieſen 
wurden. Auf Grund deſſen werden einige Arbeiterein⸗ 
ſtellungen erfolgen. Mehrere von der Waggonfabrik nach 
dem Hochoſenbetriebe überwieſene Arbeiter wurden bereits 
zurückgeholt. Schwieriger geſtaltet ſich die Arbeitslage in 
der Näderfabrik, wo die Einlegung von Feierſchichten not⸗ 
wendig wird. Die Feuerprobe beſtand die Senſenfabrik, ins» 
dem die Einarbeitung, nach Einſtellung einger fahmän 
niſcher Kräfte, ſoweit fortgeſchrilten iſt. daß die erſten Sen 
ſen bereits fertiggeſtellt find und alle Erwartungen nach den 
vorgenommenen Proben übertreffen. Infolgedeſſen ſtehen 
große Aufträge in Ausſicht, die in die Hunderttauſende 
gehen. Neben inländiſchen ſind auch große Aufträge aus 
dem Auslande zu erwarten. f a 
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Wichtig für reduzierte Rolizeibeamte. Auf Grund einer 
Verfügung des ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamtes werden alle 
reduzierten Polizeibeamten, ob fie Unterſtützungsbeztehet 
find oder nicht, aufgefordert, ſich unverzüglich im hieſig⸗ 
Arbeitsloſenamt an der ulica Glowackiego 5 (Krugſtraße 
während den Dienſtſtunden von 9—3 Uhr nachmittags : 
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Börſenkurſe vom 12. 9. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


amtlich = 895 21 

Warſchau. . . 1 Dollar ſtei ch = 835 2 
Bierin 1008 = 46.87 Rmt. 
Kattowitz. . . 100 Rmk. = 213.35 21 
1 Dollar = 8.95 21 

100 21 46.87 Ami, 


melden, um eine genaue Regiſtrierung vornehmen zu kön⸗ 
nen. Die Meldungen müſſen ſpäteſtens bis zum 15. Sep⸗ 
tember getätigt ſein. Spätere Meldungen finden keine 
Berückſichtigung. Diejenigen Polizeibeamten, die ſich zum 
© obengenannten Termin micht melden, verlieren jeglichen An⸗ 
ſpruch auf Anterſtützung aus öffentlichen Mitteln, ſowie 
aus der Arbeitsloſenfürſorge. Bei der Regiſtrierung ſind 
norzulegen: Ein Ausweis über die Größe der Familie, die 
Höhe der Unterſtützung und von welcher Stelle aus dieſelbe 
bezogen wird. Außerdem wird noch darauf hingewieſen, daß 
auch diejenigen Polizeibeamten, die ihre Unterftügung di⸗ 
rekt vom Wojewodihaftsamt beziehen, obengenannter Res 
giſtrierung unterliegen. A . 
Ein Reinfall. In bürgerlichen Kreiſen iſt es üblich, ſo⸗ 
genannte „Wohltätigkeitsfeſte“ zu veranſtalten, deren Rein⸗ 
ertrag, wie ſchon aus der Bezeichnung zu erſehen iſt. zu wohl⸗ 
tätigen Zwecken verwendet wird. Aber mit dieſen Feſten 
har es ſeine eigene Bewandtnis, denn die meiſten ſolcher 
Veranſtaltungen enden mit einem Fiasko. Entweder muß 
noch zugeſchuſtert werden oder der übrig verbliebene Be⸗ 
trag iſt jo minimol, daß man nicht weiß, was mit ihm an⸗ 
fangen. Doch das iſt nebenſächlich, wie ja auch den Veran⸗ 
ſtaltern die ganze Wohltätigkeit, die Hauptſache iſt, man 
hat ihr zu Liebe anſtändig gefeiert und in der Oeffentlichkeit 
renommieren kann, was nicht alles für die Bedürftigen ge⸗ 
zan wird. Das größte Fiasko, welches jemals ein Verein bei 
iner ſolchen Veranſtaltung erlitten hat, war der polniſche 
Binzenzverein und das am letzten Sonnabend im Hotel zur 
Königshütte. Großzügig war das Mohlzätigfeitsjeit: ge⸗ 
dacht. Der Saal auf Magiſtratskoſten glänzend geſchmückt, 
anſehnliche Maſſen voll Speiſen auf ſchön gedeckten Tiſchen 
ſtanden bereit und auch das andere, was fonſt bei ſolchen 
10 Selten nicht fehlen darf, war vorhanden, nur noch die Gäſte 
f fehlten. Aber ſie ließen lange auf ſich warten, und kamen 
überhaupt nicht. Es wurde ein kataſtrophales Fiasko, denn 
alles was ſich einfand, konnte an zwei Tiſchen Platz nehmen. 
Allerdings, die Polizei war gut vertreten, natürlich dienſt⸗ 
lich. Vor dem Hauſe poſtierten ſich mehrere, im Hausein⸗ 
i 0 und noch vor der Saaltür. Weshalb eigentlich dieſes 
RNieſenaufgebot an Polizei beordert wurde, begreift man 
nicht, das erfolgt doch ſonſt nur bei Arbeitsloſenverſamm⸗ 
lungen. Wahrſcheinlich glaubte aber die Polizeidirektion 
mit dem Feſtkomitee zuſammen, der Andrang werde ein ſo 
enormer ſein, daß zu einer geordneten Abwicklung unbe⸗ 
dingt ein Dutzend Beamte erforderlich ſein werden. Um ſo 
größer war der Reinfall und beweiſt uns aufs neue, was 
mit dieſen Wohltätigkeitsfeſten los iſt. Der Verein hat be⸗ 
ſtimmt einen bedeutenden Schaden zu verbuchen und wird 
vorläufig den Bedürftigen wohl kaum unter die Arme grei⸗ 
fen können. 


* Weil fie ihn geärgert haben. Halbwüchſige Burſchen 
hatten einen gewiſſen Saft von der ulica Moniuszki 4 (Rich⸗ 
lerſtraße] geärgert und derart gereizt, daß er mit einem 
Eiſenſtück nach ihnen warf. Dieſes verfehlte jedoch das Ziel 
und fiel in die Schaufenſterſcheibe des Optikers Gräbſch an 
der ulica Wolnosci 6 (Kaiſerſtraße) hinein und zertrüm⸗ 
merte dieſe. Der Schaden beträgt über 200 Zloty. 
Laſſet die Wohnungen nicht allein. Während ſich der 
Invalide Johann Madaj von der ulica Krzyzowa 33 (Kreuz⸗ 
ſtraße) in der Kirche befand, entwendete ihm ein unbekann⸗ 
er Dieb aus der Wohnung einen Geldbetrag von 800 Zloty. 


Siemianowißz 
Die tüchtige Händlerin. Während des Freitagsmarktes 
Verkaufte die Butlerhändlerin S. bittere Butter als friſche 
Landbutter für teures Geld. Am Käufer für dieſe Butter 
zu finden, wird ein Stückchen friſche Landbutter hinzuge⸗ 
geben, um dann den Konſumenten eine Koſtprobe zu ver⸗ 
abreichen. Um jo eine Geſchäftstüchtigkeit zu verhindern, 
wäre es wünſchenswert, daß die Marktpolizei künftig den 
Butterhändlerinnen mehr Aufmerkſamkeit ſchenken würden. 
Der unechte Dollarſchein. Der in Siemianowitz wohn⸗ 
hafte Georg Bimmer hatte vor längerer Zeit in einem hie⸗ 
ligen Lokal mehrmals geſpeiſt, aber nicht bezahlt, dem 05 
ie 


a Ee nformierung in eine 
; de feſtgeſtellt, daß die Dollarnote eine un: 
echte ſei. Am 7. September hatte ſich der Georg Bimmer 
wegen der Angelegenheit vor dem Kreisgericht in Katto⸗ 
witz zu verantworten. Der Angeklagte erklärte, daß er von 
der Fälſchung dieſer Banknote nichts gewußt hatte. Das 
Gericht aber erkannt ihn für ſchuldig und verurteilte ihn zu 
100 Zloty Geldſtrafe oder 2 Wochen Gefängnis. 


Das neue Nathaus in Schoppinitz. 
Schoppinitz baut ein neues Rathaus, ein zweiſtöckiges Ge⸗ 
bäude das demnächſt unter Dach gebracht wird. Das neue Rat⸗ 
haus wird größer und anſehnlicher ſein als das alte Gemeinde⸗ 
aus, das ganz hinter dem Bahndamm verborgen liegt. Das 
neue Gebäude liegt neben der Volksſchule an der ulica 3⸗g0 
Maja und wird das letzte Haus in der Richtung Myslowitz ſein. 
Nathausbau iſt gewiß kein großes Ereignis ſelbſt in Schoppinitz 
nicht und ſelbſt dann nicht, wenn das ſeit langer Zeit das ein⸗ 
zigſte Gebäude iſt, das in Schoppinitz endlich wieder einmal ge- 
baut wird. Wenn wir über den Rathausbau berichten, ſo tun 
wir das deshalb, weil bereits ſeit einem Jahr von der Ver⸗ 
chmelzung der beiden Gemeinden Rosdzin und Schoppinig, die 
n einander förmlich gewachſen ſind, geredet wurde. Die Bürger 
‚et beiden Orte haben das Gerede eraſt genommen und rech⸗ 
eten mit der Verwirklichung des Gedankens. Im letzteren 
lle iſt der Neubau des neuen Rathauſes, das als letztes Haus 
in der Richtung nach Myslowitz gelegen ſein wird, völlig un⸗ 


| 
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Wie bekannt, feierten die Kattowitzer Arbeiterturner am 
Sonnabend und Sonntag ihr Stiftungsfeſt, in Form eines groß⸗ 
angelegten Arbeiter⸗Sporttages, welches durch einen Feſtabend 
in der Reichshalle eingeleitet wurde. Die Zuſammenſtellung 
des Programms ließ nichts zu wünſchen übrig und wickelte ſich 
dieſes ſehr flott ab. Der erſte Teil brachbe uns zwei gemiſchte 
Chöre unſeres Arbeiter⸗Geſangvereins. Wir hörten zuerſt das 
„Bundeslied“ von Mozart und „Die Himmel rühmen“ von 
Beethoven. Es folgten nun Freiübungen mannigfaltigſter Art. 
Abgeſehen davon, daß bei einzelnen Abteilungen der Aufmarſch 
nicht klappte, muß man doch andererſeits nicht verkennen, daß 
die Leitung alle Mühe hatte, um die größtenteils Jugendlichen 
jo in Schuß zu halten. Von den Uebungen hervorzuheben wäre 
das Hammerſchwingen der Zöglinge, die Stabübungen der Tur⸗ 
nerinnen, ſowie die Freiübungen der Kleinſten, welche den 
größten Anklang fanden. Dagegen fielen die 1. und 2. Män⸗ 
nerabteilung vollkommen ab. — Nach der Pauſe begrüßte der 
erſte Vorſitzende, Turngen. Haniſch, die Erſchienenen, im beſon⸗ 
deren die aktiven Sportler und Sportlerinnen aus Deutſch⸗ 
Oberſchleſien, Bielitz, der Sila ufw. Darauf richtete der Vor? 
ſitzende der Beuthener Freien Turner, Gen. Bias, und im Na⸗ 
men der Sila Gen. Janta an die Verſammelten einige Worte. 
Alle Redner betonten, wie erfreulich es iſt, daß wir alle uns 
zur Zuſammenarbeit gefunden haben, nicht nur im eigenen Lande, 
ſondern über die Grenzen hinaus. Das nun folgende Pferd⸗ 
ſpringen der Zöglinge klappte, ebenſo die Pferdübungen der 
Turnerinnen. Die „Komiſche Alte⸗Herrenriege“, dargeſtellt von 
Turngenoſſen aus Bielitz, ſetzte die Lachmuskeln der Zuſchauer 
in Bewegung. Wegen der vorgeſchrittenen Zeit mußte das Kür⸗ 
turnen der Männer am Reck ausfallen. Zum Schluß ſang der 
Männerchor noch das wuchtige Lied „Empor zum Licht“, von 
Uthmann, und „Meiſter und Geſell“, von Zelter. Reicher Bei⸗ 
fall belonte die Sängerſchar, die unter Leitung ihres Chorfüh⸗ 
rers Groll ihr Beſtes hergaben. Bei dieſer Gelegenheit kann 
ich nicht umhin, an den Bundesvorſitzenden Buchwald, welcher 
gleichzeitig Vorsitzender des K. V. iſt, die Frage zu richten, ob 
es unbedingt notwendig war, an dieſem Abend eine Vereins⸗ 
verſammlung anzuſetzen? So etwas iſt unentſchuldbar, krotz⸗ 
dem, es ging ja auch ſo. Nun trat der Tanz in ſeine Rechte. 
Leider war die Zeit zu kurz, und in ſchönſter Harmonie ver⸗ 
floſſen die wenigen Stunden. Viel zu ſchnell für die, die am 
Sonntag ſich nicht an den Kämpfen beteiligen brauchten. Hoffen 
wir, daß uns dieſer Tag ſchönen Sport beſchert. 

Der Sporttag. 

Herrlich ging die Sonne am Sonntagmorgen auf und der 
alte Petrus hatte Einſehen, daß er es den ganzen Tag ſo ſchön 
bleiben ließ, ſo daß ſich die Kämpfe ohne Störung abhalten 
ließen. Immer neue Gruppen und Mannſchaften von Sportlern 
zogen gegen 8 Uhr morgens auf den 1. F.⸗C.⸗Platz im Südpark. 
Und mit Freude muß man dies begrüßen, daß ſo viele Vereine 
und Leichtathleten von der polniſch⸗ſozialiſtiſchen „Sila“ den 
Hader, der zwiſchen den beiden ſozialiſtiſchen Verbänden liegt, 
dadurch ausmerzten, daß ſie an dem Sportfeſt teilnahmen. Und 
daraus kann man erſehen, daß der Arbeiterſport verſöhnend 
wirkt und keinen Haß und Streit andersſprechender Völker 
kennt. Zahlreich waren die Vereine von Deutſch⸗, Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien und Bielitz erſchienen. Folgende Vereine waren an⸗ 
weſend: „Vorwärts“ Bielitz, Arbeiter⸗Turnverein Krol. Huta, 
„Freie Turner“ Kattowitz; dieſe Vereine ſind angeſchloſſen dem 
„Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbund in Polen. „Sila“ Katowice, 
„Sifa“ Bogucice, „Siſa“ Malfa Dombrowka, „Sia“ Ehorzow, 
„Sifa“ Gorn. Laziska, dieſe Vereine find dem „Zwionzek Robotn. 
Sportu Socialiſt.“ (Polniſcher Verband) angeſchloſſen. „Eiche“ 
Hindenburg, „V. f. B.“ Mitullſchütz, „Freie Sportv.“ Beuthen⸗ 
Noßberg. An die 90 Sportler und Sportlerinnen ſtellten ſich 
den Kampfrichtern zur Verfügung. Der Sporttag zeitigte fol⸗ 
gende Reſultate: Um 749 Uhr vormittags ſpiellen die Zöglinge 
der Freien Turner Kattowitz gegen dieſelben der „Afa“. Nach 
einem ſchönen Spiel gewannen die Zöglinge der Freien Turner 
dasſelbe mit 4:0. Nach dieſem Spiel wurden drei Fauſtball⸗ 
ſpiele ausgetragen, welche folgende Ergebniſſe brachten: Bielitz 
—Mitkultſchütz 62:48, Lazisk I—Katowitz I 49:49, Kattowitz II 
— ‚Sita“ Lazisk II 59:64; im Endſpiel ſiegte dann am Nach⸗ 
mittag „Sia“ Lazist I Bielitz I 44:34. Im Trommelball 
waren folgende Ergebniſſe: „Freie Turner Kattowitz —,Afa“ 
Igd. Katlowitz 42:44, Krol. Huta— Bielitz 45:37, Kattowitz. 
Bielitz 47—43 Es muß noch bemerkt werden, daß die Fauſt⸗ 
und Trommelballſpiele unter dem dann ſpäter einſetzenden Wind 
ſtark beeinträchtigt wurden Um 10 Uhr folgte eines der Haupe⸗ 
rennen im Handball: 5 
„Freie Turner“ Kattowitz — „Adler“ Hindenburg 4:0 (1:0). 

Die Hindenburger Mannſchaft, welche noch unbekannt iſt, 
ſetzte den Freien Turnern mächtig zu und man bekommt wohl 
ſelten ſo ein flottes Handballſpiel zu ſehen, wie dieſes, in der 


erſten Halbzeit. Die Turner hatten viel zu tun, da ſie doch noch 


ohne ihren bewährten Mittelläufer ſpielten. Aber bald jand 
ſich der Turnerſturm zuſammen und in ſchönen Kombigations⸗ 
zügen geht es vors feindliche Tor. Ein Torbombardement ſetzt 
ein, aber ohne zählbar zu werden, denn was der Tormann nicht 
hält, geht aus oder an die Latte. Erſt kurz vor Halbzeit fällt 
das erſte Tor durch den Halbrechten der Freien Turner. In der 
zweiten Halbzeit verſuchten die Adler mit Macht auszugleichen. 
aber bald mußten ſie vor der ausdauernden Schnelligkeit der 
Kattowitzer kapitulieren und in kurzen Abſtänden fielen die wei⸗ 


verſtändlich. Beide Gemeinden verfügen über kein enlſprechen⸗ 
des Gemeindehaus und die Gemeindebüros ſind in Wohnhäuſer 


untergebracht. Die vereinigten Gemeinden beſitzen aber ge⸗ 


eignete Baugrundſtücke, die mitten drin im Orte gelegen ſind, 
auf welchen das gemeinſame Rathaus gebaut werden konnte. 
Der große unbebaute Platz hinter der evangeliſchen Kirche bezw. 
Mokrskibrauerei, der bis zu der Villa Jakobſen reicht, wäre vor⸗ 
züglich für ein neues gemeinſames Gemeindehaus geeignet. Das 
neue Rathaus in Schoppinitz an der ulica 3⸗go Maja beweiſt 
aber, daß man in den Gemeindekanzleien an eine Verſchmelzung 
der beiden Gemeinden gar nicht denkt, im Gegenteil, es wird 
alles vorgekehrt, um die Verſchmelzung zu hintertreiben. Gegen 
die Verſchmelzung ſind beide Gemein deverwaltungen, weil die 
Herrn da um ihre Exiſtenz fürchten, hinzukommt noch das zwi⸗ 
ſchen den beiden Gemeindeleitungen noch Parteidifferenzen be⸗ 
ſtehen. In Schoppinitz ſitzt die N. P. R. mit Herrn Binioſek an 
der Spitze, während in Rosdzin angeblich die Sanacja Moralna 
wirtſchaftet. Ans iſt es ſchließlich gleichgültig, welche Partei⸗ 
wirtſchaft in den beiden Gemeinden, die Oberhand behält, wir 
ſind für die Verschmelzung der beiden Orte, weil die Ver⸗ 
ſchmelzung den Arbeitern gewiſſe Vorteile bringen würde. 
Zwei Drittel der Einwohner in den beiden Orten ſind Arbeiter 
und der Wille dieſer Arbeiter ſollte doch maßgebnd fein. | 


. 


A. Stiftungsfeier der „Freien urner“ Kattowiß 


teren Tore. Die Kattowitzer Mannſchaft gewann dank ihrer 
beſſeren Techn k und Schnelligkeit gegen die aujepfernd ſpie⸗ 
lenden Hindenburger. — Vormittag fanden noch die leichtathle⸗ 
tiſchen Wenlkämpfe der Frauen und Zöglinge bat. Von 12 
bis 2 Uhr dauerte die Mittagspauſe. R 

Um 2 Uhr nachmittags nahmen die Endkämpfe der Frauen 
ihren Fortgang ſowie der Anfang der Kämpfe für Sportler. Die 
Ergebniſſe der genannten leichtathle“ ſchen Kämpfe ind folgende: 

(Jugendſportler) 75⸗Meter⸗Lauf: 1. Stryj 8.0. Krol. Huta). 
2 Scherner 8.2 (Krol. Huta); 1000 ⸗Meter⸗Lauf: 1. Stryj 3.3 
Min., 2. Scherner 3.6 Min. (beide Krol. Huta). Hochſprung: 1. 
Kund'g (Fr. Turner Kattowitz) 1.30 Meter, 2. Kowalczyk (as 
Igd.) 1.25 Meier, 3. Brzeskiewicz (Sila, Mala Dombrowka) 
1.20 Meter. Weitſprung: 1. Stryj (Krol. Huta) 4.86 Meter, 2. 
Schermer (Krol. Huta) 4.79 Meter, 3. Arendarczyk (F. T. K.) 
4.33 Meter. Kugelſtoßen 5 Kilogramm: 1. Stryj (Krol. Huta) 
8,55 Meter, 2. Kowalezyk (Afa⸗Jgd.) 8.24 Meter, 3. Szygala 
(Sifa, Eichenau) 8.09 Meter, 4. Ditko (Sta, Eichenau) 7.91 
Meter. Speerwerfen: 1. Mendera (Sila, Eichenau] 31.30 Meter, 
2. Nuſetzki (Sika, Eichenau 30.20 Meter, 3. Brzeskiewicz (Site, 
Eichenau) 30.19 Meter. Sportlerinnen: 100⸗Meter⸗Lauf: 
Schloſſarczyk (Bielitz) 14.6 Sek., 2. Matzner (Bielitz) 14.8 Sek., 
3. Kaczmarczyk (Roßberg) 15 Sek. 60⸗Meter⸗Lauf: 1. Matzner 
(Bielitz) 8.6, 2. Schloſſarczyk (Bielitz) 8.7, 3. Czarnetzti (F. T. 
K.) 9 Sek., 4. Oſietzki (F. T. K.) 9.1. 1000⸗Meter⸗Lauf: Schloſſar⸗ 
czyk (Bielitz) 3.42 Min. Hochſprung: 1. Schloſſarczyk (Bielitz) 
1.20 Meter, 2. Drinda (Afa⸗Igd.) 1.15, 3. Scheffler (Afa⸗Igd.) 
1.10 Meter. Weitſprung: 1. Gawlir (Krol. Huta) 3.64 Meter, 
2. Jakob (F. T. K.) 3.63, 3. Schloſſarek (Bielitz) 3.55 Meter. 
Kugelſtoßen 5 Kilogramm: 1. Schloſſarek (Bielitz) 6.71 Meter, 
2. Drinda (Afa⸗Jod.) 6.25 Meter, 3. Matzner (Bielitz) 6.20 
Meter, 4. Nyſar (F. T. K.) 6.00 Meter. 

Sportler über 18 Jahre: 100⸗Meter⸗Lauf: 1. Freiberger 
11.9 Sek., 2. Nachlick (Adler, Hindenburg) 12.1, 3. Gonſior (Ad⸗ 
der, Hindenburg) 12.4 Sek. 4. Czech (Sila Chorzow) 13 Sek. 

800⸗Meter⸗Lauf: 1. Groll Erich (F. T. K.) 2.28.2 Min., 2. 
Harazım (F. T. K.) 2.28.4 Sek. 

1500⸗Meter⸗Lauf: 1. Bautſch (Krol. Hula) 4.52 Min. 

3000⸗Meter⸗Lauf: 1. Voigt (Roßberg) 9.9,8 Min. 

Hochſprung: 1. Lippok Ernſt (F. T. K.) 1.47, 2. Mucha 
(Sila, Lazisk) 1.42 Meter. 

Weitſprung: 1. Freiberger (F. T. K.) 5.26, 2. Lippok E. 
(F. T. K.) 4.90, 3. Grümala (F. T. K.) 4.87 Meter. 

Kugelſtoßen: 1. Buchallik (F. T. K.) 8.84, 2. Labryga (Sila, 
Eichenau) 8.75, 3. Szwainoch (Sila, Eichenau) 8.25 Meter. 

Diskus: Szwainoch (Sika, Eichenau) 26.40, 2. Dickmann 
(Roßberg) 22.92, 3. Rachowiak (Sika Katowice) 22.73, 4. Oſad⸗ 
nik (Sika, Chorzow) 22.68 Meter. 

Speerwurf: 1. Freiberger (F. T. K.) 33.48, 2. Lippol E. (F. 
T. K.) 32.00, 3. Dickmann (Roßberg) 30.38 Meter. 

Slabhochſprung: 1. Mucha (Sila, Lagisk) 2.55 
Chriſt I (F. T. K.) 2.35 Meter. 

4100 Meter Stafette. Dieſe Stafette konnte F. T. Kat⸗ 
towitz mit der Beſetzung Lippok E., Wojaczek, Lippok G. und 
Freiberger in einem ſchönen Abgabelauf in der Zeit von 54.0 
Sek. gewinnen. 2. Adler Hindenburg 4 Meter zurück, 3. Bielitz 
6 Meter zurück, 4 Sika Chorzow. 
eter Stafette für Sportlerinnen: 1. 

Min. 


* 


Meter, 2. 


Bielitz 118 


ſiſchen W 
„Freie Turner“ Biete 


2:1: 1.0.) 

Zu dieſem Spiele kann man jagen: „Der Glückliche gewann“. 
Die beiden Mannſchaften waren ſich gleichwertig. Das flotte 
Tempo, welches zu Anſang des Spieles angeſetzt wurde, wurde auch 
bis zum Schlußpfiff durchgehalten. Aus den Mannſchaften wären 
bie beiden Torwächter hervorzuheben, trotzdem der Bewihener das 
Verluſttor auf ſich buchen kann. N 

Somit wäre ein ereignisreicher Tag vergangen. Die Kampf⸗ 
organiſation zeigte eine gute Leiſtung und mit Zufriedenheit 
muß man feſtſtellen, daß trotz der erſten großen Veranſtaltung 
alles klappte. Wenn auch die Reſultate nicht beſonders jind, io 
wäre das dem vorübergehenden vergnüglichem Tage zuzuschreiben. 
Von den ziemlich zahlreich erſchienenen Zuſchauern, mußte konſta⸗ 
tiegt werden, das die Arbeiterſportbewegung auch etwas zu 
leiſten vermag. Und von dieſem erſten Sporttag lann man be⸗ 
ſtimmt ſagen, daß er ein Werber war für den Arbeiteriport und 
die ſich noch in bürgerlichen Vereinen befindenden Proletarier 
beſinnen werden, daß ſie in den Arbeiter⸗Sport⸗Verein gehören. 
ganz gleich, ob polniſch oder deutſch. Und wir wollen hoffen, daß 
wir bei den kommenden Arbeiterſporttagen ein Machtwort mit⸗ 
reden können im Kampf gegen die Reaktion. 

Den Abſchluß des Feſtes bildete ein fröhlicher Kommers. 
Genoſſe Haniſch dankte allen Vereinen für ihre Mitwirkung und 
betonte vor allem das Zuſammenfinden der polniſchen ſowie der 
deutſchen Arbeiterſportler. Vor allem wurde dem Gen. Janta von 
der „Sila“, Beifall gegeben, als er ſagte wir wollen und dürfen 
leine Menſchen kennen ob anderer Sprache oder Nation, wir 
wollen jein ein einig Volk von Brüdern. Und ſchnell vergingen 


die fröhlichen Stunden im Beiſammenſein unter Arbeiterſport⸗ 


lern. Hoffentlich kommt bald wieder ein Arbesterſporttag, wo 


wir uns wieder mit einem kräftigen „Frei Heil“ begrüßen werden 


können. Jodo. 


4 * 


Profite bringt. Tatſächlich find auch einige Schmelzöfen 
bereits ausgelöſcht und in, einem Teil der Schuppen 
bereits Lagerräume eingerichtet. Inzwiſchen wurden neue 


n Erde herauspreßen laſſen. 

Verantwortlich für den gelamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helm rich, wohnhaft in Kröl. Huta: für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., 


x 


drukarski, Sp 2 ogr. odp. Katowice. Kosciuszki 279. 
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— Den Schluß der leichtathle⸗ 


er Sportverein“ Beulhen⸗Reßberg 


. 


Katowice; Druck: Vita“. naklad N 
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8 Geheimnisvolle Verbrecher 
Japan wird jeit Jahresfriſt von einer furchtbaren Wirtſchafts⸗ 
lriſis geſchüttelt. Es wird das amerikaniſche Tempo ſeiner E 2 5 N 8 
Induſtrieentwicklung aufgeben und ſich auf die alte Grundlage Aus der Gaunerpraxis. oder aus fremden Ländern ſtammen wollen. Es kommen da die 
feiner Kleinbauern- und Kleinhandwerkerwirtſchaft zurückflüchten Es kommt in der Kriminalpraxis keineswegs ſelten vor, daß ſelſſamſten Simultanten bor. Vor etwa dreißig Jahıen wurde 
müſſen, wenn es einen Ausweg aus der ſchweren Kriſis eröffnen den Gerichten Perſonen als Verüber ſchwerer Vergehen oder Ver⸗ in einem kleinen ſächſiſchen Orte ein Bettler feſtgehalten, der 
will. Die ſoziale Entwicklung Japans hat allerdings eine Rich⸗ brechen vorgeführt werden, deren Perſönlichkeit nicht feſtgeſtellt Aue Sprache redete die in jenem Orte niemand bekannt war, 9 
tung genommen, die eine Rückkehr zu den Grundlagen feiner | zu werden vermag, und bei denen Angaben über ihre Herkunft daß man ſich mit ihm abſolut nicht verſtändigen konnte. Dey ge⸗ 
traditionellen ökonomiſchen und kulturellen Entwicklung außer⸗ offenbar falſch ſind. Die Arſachen über das Verhalten ſolcher heimnisvolle Mann mußte hierauf einige Worte in ſeiner Sprache 4 
ordentlich erſchwert. Die japaniſche Expanſionspolitik iſt von dem Verbrecher find ſehr verſchiedener Art. Vor einem deutſchen Ge⸗ niederſchreiben, was er in lateiniſchen Schriftzeichen tat, die auch 
unglaublich raſchen Tempo der Bevölkerungsvermehrung veran⸗ richt ereignete ſich vor Jahren ein ſehr eigenatiger Fall. Ein auch von Sprachgelehrten nicht entziffent werden konnten. 2 
laßt worden Nach der offiziellen Statiftit betrug der Be⸗ ſchwerer Einbruch war verübt worden. wobei den Einbrechern] And es gelang nicht, in das Geheimnis dieſer fremden Sprache 
völkerungszuwachs Japans im Jahre 1922 eine Million Köpfe. recht anſehnliche Summen in Barmitteln in die Hände gefallen einzudringen. Man halte es offenbar mit einem geſchickten Simu⸗ 
Seitdem it die Bevölkerungszunahme in ſtändig wachſendem] waren. Als man die Verbrecher faßte, war von dieſem Gelde tanten zu tun, der ſich ein Kauderwelsch zurechtge macht hatte, in 
Tempo weitergegangen. Dieſen Menſchenüberſchuß unterzubrin⸗ kaum noch ein nennenswerter Betrag vorhanden. Daß die großen welchem aber entſchieden Syſtem lag, ſo daß er ſelbſt Sprachkun⸗ 3 
gen, das iſt die Schickſalsfrage Japans. I Summen, die beim Einbruch ergattert worden waren, ſchon ver⸗ dige täuſchen konnte. Denn in feiner Rede kehrten bestimmte | 
Die diesjährige Kriſis der japaniſchen Wirtſchaft hat der ausgabt geweſen ſein konnten, war ziemlich undenkbar. Das Silben und rte immer Lee ae 1 Sprach⸗ 3 
japaniſchen Politik eine ernſte Lehre erteilt. Sie lehrt, daß das Geld mußte alſo irgendwo versteckt worden jein, doch konnte dieſes nn le N eue 1 1 or 2 
japaniſche Bevölkerungsproblem auf dem Wege der Induſtriali⸗ Be nicht ermittelt werden. 550 ine e Bu zu Me Man 255 ige 4 ai ep Ro 1 era > 1 
ſi i 1 1 toi - e 8 ähri iheitsſtrafe E eilt. ohne daß es gelang, fie übe gegenstände ſein Sprache en 8 . 
ſierung nicht zu löſen iſt. Zur reſtloſen Induſtrialiſierung Ig lab rigen Freiheitsſtrafen verurteilt, chne daß g, ſie über Mae ac 40 . 8 bah er dieselben e 8 


nans würde ein Anlagekapital gehören, das von Japan ſelbſt nicht den Verbleib des Geldes zum Geſtändnis zu bungen. 3 N ken PAERREN ? 
aufgebracht werden kann, und das die engliſche und amerikani⸗ a kam es durch einen Zufall heraus, daß einer der Ver⸗ | Mände von neuem in einem pg 1 mußte: er irrte ſich x 
en abgeurteilt worden war. Der | NE, er war nicht zu faſſen. Daß die Sprache fingiert war, er? 


ſchien zweifellos, da bedeutende Sprachkenner ſie nicht 

ziffern vermochten. Aber der Gauner muß ſich regel: 

Sprache erfunden und auswendig gelernt haben, ſonſt hätte er ſi 

entſchleden bei den zahlreich angeſtelllen Veiſuchen einmal ikr 
N 


ſche Finanz nicht zu geben geſonnen ift. Zudem ſchiebt die wach brecher unter einem falſchen Namen % 
wirkliche Träger des Namens nämlich, den er ſich beigelegt hatte 


auf Grund von Papieren, die ihm bei einem anderen Einbruch in 
die Hände gefallen waren, ein ganz harmloſer Arbeiter, hatte in⸗ 
folge jener Verurteilung des Verbdechers eee der dc 
olizei, und jo kam es heraus, daß er, jener harmloſe Arbeiter, amiiſſennnn ‚=o. Ku . 1 3 
10 men boch verurteilt — war, ohne ſelber auch nur Der ſchließliche Erfolg war, bay ee nach mehrmonatli⸗ 
eine Ahnung davon zu haben. Man forſchte nun nach dem wirk⸗ cher unentgeltlicher Verpflegung deze laſſen mußte, ohne daß ſich 
lichen Namen des Verurteilten, und es ergab ſich die überra chende] jemand mit ihm verſtändigen konnte. — 
Tatſache, daß er auf feinen wahren Namen ein Bankkonto hatte,, Daß ſich unter dieſem Coup ein Verbrecher verbarg, der 
auf dem jene beim Einbruch erbeutete Summe ganz regelrecht nicht ohne Grund ſich in dies geheimnisvolle Gewand fremd⸗ 
eingezahlt war. 5 ländiſcher Herkunft. kleidete, mußte man annehmen, denn irgend? 
Derartige Verbrecher, die ſozuſagen eine doppelte Exiſtenz ein Grund, ſich bei dem geringen Vergehen Det Bettelei. das zu 
führen, gibt es durchaus nicht ſelten. Vor dem Kriege wurde in ſeiner Feſtnahme geführt hatte mit ſolchem Geheimnis zu umge⸗ 
Berlin ein Verbrecher feſtgenommen, der die ſchwerſten Straftaten] ben, konnte kaum vorliegen. Er wäre ohne jene Simulation viel 
ausgeführt hatte, der Kriminalpolizei auch bereits als ein recht früher entlaſſen worden. 3 Vie 
„ſchwerer Junge“ ſeit langem bekannt war, nebenbei aber in eis Das weitcite Gebiet geheinisvoller Verbrecher eröffnet ſich in 
nem Vororte Berlins eine ganz ſolide Eriſtenz führte, den Haus⸗ neueſter Zeit durch die von Kriminalpfychiatikern feſtgeſtellte Tat⸗ 
nachbarn als ein harmloſer, ſolider Mitbürger erſchien, mit dem | jache, daß es Perſonen gibt, die ganz unbewußt eine Doppelexiſtenz 
man freundnachbarlich verkehrte. Nur von Zeit zu Zeit ver⸗ führen, Menſchen, die in einem Dämmerzuſtande verbrecheriſche 
ſchwand der Verbrecher aus dem Dunſtkreis dieſes Verortes; man Handlungen begehen, von denen ſie ſpäter nicht die geringſte + 
glaubte, er befände ſich auf Geſchäfts⸗ oder Vergnügungsteiſen, Ahnung haben. Es iſt als ſicher anzunehmen, daß viele Ver⸗ 
aber er war dann auf ſeinen Verbrecherfahrten. Hatten dieſe brechen deshalb unaufgeklärt bleiben, weil fie von derartig krank 
ihm wieder eine reiche Beute eingetragen, Jo erſchien er im alten | haft veranlagten Menſchen ausgeführt wurden. In einer veutſchen 
reiſe feiner Bekannten im Vorort. Ja, er hat, während er Stadt des Nordeſtens beſchäftigte längere Zeit hindurch der Dieb⸗ 8 
hier als durchaus geachtet lebte, zwiſchendurch auch mehrmals ſtahl verſchiedener Wertobjekte in einer der vornehmſten Famflien 
Strafen abgebüßt, natürlich unter einem Namen, der feinen ſoli⸗] des Orts die Kriminalpolizei; es wurde von dem betreffenden 
den Freunden gar nicht bekannt war. Und nur durch den Zufall, | hohen Beamten auf Veranlaſſung ſeiner Gattin der Kriminal⸗ 
daß er bei einem Einbruch auf friiher Tat ertappt wurde, und polizei eine anſehnliche Belohnung verſprochen, wenn ſie dem 
man ſeine Spuren nach dem Vorort verfolgen konnte, lam die | Diebe auf die Spur komme. Da es ſich anſcheinend um einen See 
Doppelexiſtenz zur Kenntnis der Behörden. h dieb handeln mußte, wurde ſchließlich ein Kriminalbeamter unter 
Nicht minder geheimnisvoll, wie die Verbrecher mit mehreren | der Maske eines Dieners ins Haus genommen, und das hatte 
eder gar keinem Namen, d. h. alſo ſolche Gauner, die über ihre zur Folge, daß die Dame des Hauſes ſelbſt — ins Irrenhaus kam; 
Heikunft überhaupt keine, auch keine falſche Auskunft geben, find ſic hatte im Dämmetzuſtande ſich ſolbſt bestohlen, 5 
die Verbrecher, die angeblich taubſtumm oder geiſteskrank find 
4 > 


ſende Leiſtung der europäiſchen und amerikaniſchen Induſtrie der 
japaniſchen Schundinduſtrie auf den Märkten des fernen Orients 
einen ſtarken Riegel vor. 

Nach dem Verſagen des Ausweges durch die Induſtriali⸗ 
ſierung bleibt für Japan die Verſorgung des Menſchenüber⸗ 
ſchuſſes durch die Siedlung oder durch Auswanderung. Unter dem 
Druck der harten Kriſe iſt die japaniſche Regierung zu Förde⸗ 
rung der inneren Kolonisation übergegangen. Sie hat in das 
diesjährige Budget große Beträge zur Beſiedlung von bevölke⸗ 
rungsarmen Gegenden eingeſtellt. Auf einigen der japaniſchen 
Inſeln ſind noch fruchtbare Gegenden vorhanden, die über 100 000 
japaniſche Siedler aufnehmen könnten und für die Reiskultur ſehr 
geeignet ſind. Obwohl die Regierung bereit iſt, dieſe Siedler mit 
Vorſchüſſen, Bodenkrediten und Steuernachläſſen zu unterſtützen, 
bleibt die Nachfrage nach Boden ſehr gering. Auch in Japan hat 
ſich in den letzten Jahren, wie in allen Induſtrieländern, eine 
roſche Abwanderung vom Lande nach der Stadt vollzogen. Der 
umgekehrte Prozeß begegnet in Japan den gleichen Schwierigkei⸗ 
ten wie anderwärts. 

Die Auswanderung des Bevölkerungsüberſchuſſes wird durch 
eine ähnliche Erſcheinung erſchwert. Nur ein kleiner Teil der 
japaniſchen Emigration drängt nach agrariſchen Ländern. Ja⸗ 
baniſche Bauern haben zwar in der Mandſchurei anerkennens⸗ 
werte Leiſtungen vollbracht, aber auch dort ſind trotz günſtiger 
Vorausſetzungen und trotz größerer Staatshilfe die wirklichen 
Ergebniſſe hinter den Möglichkeiten ſtark zurückgeblieben. Der 
tapanijche Kuli drängt nach den Induſtrieländern, um vom 
ſchlecht bezahlten Hilfsarbeiter zum qualifizierten Arbeiter oder 
noch lieber zum Händler aufzusteigen. Er ſcheut fi vor dem 

N mühſeligen Kampf mit dem Boden. 
Die japaniſche Bourgeoiſie ſteht dem Komplex dieſer Fragen 
8 vollkommen ratlos gegenüber. Sie hat von dem ungeheuren Auf⸗ 
schwung der japaniſchen Kriegs⸗ und Nackkriegswirtſchaft, ebenſo 


* 
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demokratiſche Preſſe Japans macht, gleicht das Land einem unter: ſicherungsgeſellſchaft ſchließt mit ihren Kunden eine Wette ab, 
irdiſch grollenden Vulkan kunz vor dem Ausbruch. Alles in allem [daß er vor einer gewiſſen Zeit nicht ſterben wird. Stirbt er doch, 
iſt der gegenwärtige Zuſtand Japans ein Beweis für die Kata- | jo hat die Geſellſchaft eben die Wette verloren. Stirbt er nicht, 
ſtvophe der Ideen des politiſchen wie des wirtſchaftlichen Imperia⸗ ſo iſt er der verlierende Teil und hat die Kosten zu nagen. Oder 
lismus. Wenn Japan ſeine Stellung im Fernen Diten behaupten | Die Verſicherungsgeſellſchaft wettet, daß ein Haus nicht abbren 
will, wird es die Konſequenzen dieſes Irrtums in der Praxis | nen wird, und bezahlt die Wette, falls es dennoch geſchiehl. Bei 
ziehen müſſen, wenn es nicht unter dem Druck ſozialer Amwälzun⸗ der Kompliziertheit des modernen Lebens iſt es kein W 
gen gewaltſam dazu getrieben werden will. Dieſe Wendung bes daß beinahe alle Möglichkeiten und Unannehmlichkeiten, 
dingt vor allem eine grundſätzliche Aenderung in der Tattit | Menſchen zuſteßen können, von der Versicherung vorausgeſehen 
China gegenüber. Es wird ſich darauf beſchrönten müſſen, der ind. „ 
Bundesgenoſſe und nicht der Diktator Chinas zu werden. Japan, Daß der Pariſer Repucſtar Miſtinguette ihre Beine bei ei? 
wird darauf ausgehen müſſen, ſeinen Einfluß auf die Entwicke⸗ ner amerikaniſchen Geſellſchaft mit 500 000 Dollars versichert hal, 
lung der aftatiichen Welt nicht mehr wie bisher auf macht und ist wohl allgemein bekannt. Die Beinverſicherung iſt eln 
wirkſchaftspolitiſchem Wege, ſondern auf dem Wege der politiſchen durchaus Begreifliches, denn jeder verſichert eben das Wert 
und kulturellen Beeinflüſſung zu ſuchen. was er hat. Deshalb kommt es heute auch ſehr häufig vor 
27 Sänger ihre Stimme, Klavierſpieler ihre Hände und 


zu halten. Die Fülle von politiſchen Korruptionsſkandalen der 
letzten Zeit, die finſteren Stützungsmachinationen der Großbanken 
für die wankende Induſtrie und den zuſammengebrochenen Handel 
— * ſymptomatiſch dafür, wie ſich die gegenwärtig herrſchende 


0 chlich find die Hoffnungen der japaniſchen Wirtſchaft 
für die Beſſerung der Lage auf die Entwertung des Den kon⸗ 
zentriert; auch ſie glaubt an ihre Rettung durch eine künſtliche 
Stimulation des Exports mit Hilſe einer Inflation, ohne ſich 

. große Sotgen über ihre volfswirtichaftlihen Konſequenzen zu 
machen. 
er Dias japaniſche Kapital hofft um io ſicherer auf das Gelingen 
diefes Planes, weil fie glaubt, einen Angriff des industriellen 
und landwirtſchaftlichen Proletariats mit polizeilichen und mili⸗ 
5 tärijchen Machtmitteln meiftern zu können. Das Verhältnis der 
japaniſchen Regierung zur Arbeiterbewegung unterſcheidet ſich in 
5 nichts von dem des ruſſiſchen Zarismus. Politiſche und gewertk⸗ 
a ihefilihe Organiſationen find teils verboten, teils werden fie 
m. derartig ſchikaniert, daß fie in der Oeffentlichbeit nur ein Schatten⸗ 
9 daſein führen können. Ueberdies iſt die ſotialiſtiſche Bewegung 


) 7 a ihre Füße verſichern. In Amerika verfichert eine Seen n 
i . 2 - ühre Hände. In letzter Zeit hat man häufig geleſen, aß ameri- 
Die Police als Allheilmiktel laniſche Schauſpielerinnen ihr bezaubeseides Lächeln verſichert 


- 2 ; 2 8 r heben. Es fragt ſich hierbei nur, wie die Veränderung 
er alles ar " a 3 ae e Lächelns beim Eintreten des Verſicherungsfalles jeitzuftellen wä 
rümofe, Cheglüd. — sea uge Die Beinverficherung iſt übrigens in Amerika weit ve 


ſchlechtes Wetter, zerbrochene en und Preisſturz. Dort kann es vorkommen, daß ſich ein Herr, der ſonſt eine 


1 Japans in vier Parteien. gespalten, von denen je eine Arbeiter⸗ 
. und eine Bauernpartei nach Amſterdam und nach Moskau tendiert. Die ſenſationellen Verſicherungsaffären der letzten Zeit ge. auf, der Straße nicht anfprechen darf, als Verſicherungsagent 
Ihr poliliſcher Zwiſt schwächt daher ſowohl die propagandiſtiſche] ben einem ſchwediſchen Verſicherungsfachmann Veranlaſſung, in | Puppt unnd dabei jagt: „Verzeihung, möchte die Dame ihr e 


einem Steckholmer Blatt von den verichiedenantigen Formen des | mantes Bein nicht verſichern?“ 7 

modernen Verſicherungsweſens zu erzählen. die in vielen Fällen der Eine weitere Form der medernen Verſicherung iſt die g 
Originalität nicht entbehren. „Die Verſtcherung,“ jagt er, „iſt ja ] Schadenerſatzpflicht, die beſonders in Schweden ſtark verb! 
im Grunde genommen, nichts anderes als eine Wette. Die Ver⸗iſt. In einem vornehmen Reſtaurant geſchah es vor kurzem, do 


I wie die politiſche Tätigkeit in hohem Maße. 

7 1 4 Kritiſche Beurteiler find den Erfolgen der japaniſchen 
Innenpolitik gegenüber ſehr ſleptiſch. Nach den voz ſichtigen 
Aeußerungen, die die von der Zenſur hart bedrängte bürgerlich⸗ 


und der Glaubenseifer N 


das tatholiſche Frankreich war nahe 


— . ——-„— 
es dich innerlich packt. Erſt das Reformationsdenkmal wird ein 
f In der Völkerbundſtadt Ruhepunkt im Wandern und wuchtet mit der ganzen Schwere des Könige duldete kefne Ketzer. In die Ziegel eines alten Gen 
Senfs geſchichtliche Sendung. Neuen, des noch nirgends Geſehenen auf dir. Staditurmes iſt ein Marmorrelief eingelaſſen: Geneve, citee 
ede Bere e Es iſt Sitte, Denkmäler in die Mitte eines Platzes zu ſtellen, refuge. Genf, Stadt der Zuflucht. e 
N iſeei ’ 5 obwohl ſie ſelten von allen Seiten gleich wirkſam Find. Die | Allerdings iſt fie ſpäter ein wenig ſpießbürgerlich g den: 


denn als J. J. Neuſſeau, ein Genfer Uhrmacherſohn, "ie 
rewolutionären Ideen wegen aus Franlveich flüchtete, ver) 
ſie dem Bittenden ihre Tore und ſuchte Mt Jahrzehnte f. 
den Toten durch ein prächtiges Denkmal auf einer Inſel u 
Ende des Sees zu vefüfnen. Menſchen aus Bronze können 
weniger ſchaden als Menſchen mit ſchlagenden, fühlenden Herzen, 
In der Nähe von Genf lebte der alternde Voltaire, Madame 
Stael flüchtete nach der blutigen Revolution nach Cappet am 
Genfer See. Laſſalle endlich empfing auf einer kleinen W 
wieſe unweit der Stadt den tödlichen Schuß, und der del 
Kommuniſt Weitling verlegte 1841 ſeine Monats ift „Hilfe 
der deutichen Jugend“ in Genf ſelbſt. 1864 wurde die Gen 
Konvention abgeſchloſſen, eine internationale Aebereinkunft d 
Inhalts, die Kriegsübel möglichſt zu mildern, wenigſtens de 
Gefangenen und Verwundeten Menſchlichkeit angedeihen 
laſſen. Als Neutralitäsabzeichen wurde das rote Kreuz 
weißem Grunde gewähll. Das war vielleicht die erſte 
welche die Menſchlichkeit dem waffenſtarrenden a 
An einen Weltfrieden konnte man damals, wo für die 5 


Bildung und Perſönlichkeit ſpiegelt ſich] Straßen laufen auf ſie zu, der Fahrweg biegt ehrfürchtig um 
ö Genf in den Vorſtellungen der Reiſenden. Der aufmerfiame ihre Stufen. Dadurch erhalten ſie den Charakter von Herrſch⸗ 
Zeeitungsleſer denkt an Völkerbund und Sanierung, der rückwärts⸗ ſucht, von einer Gültigkeit für alle Zeiten und Generationen. 
Zewendete Schwärmer an die ſchöne Kaiſerin Eliſabeth. Wer Aber „alles Vergängliche ift nur ein Gleichnis“ und dieſe Idee 
lange die Schulbank gedrückt hat, weiß von Calvin und den Gen⸗ des Vergänglichen prägt ſich im Neformationsdenkmal aus. Es 

} fer Uhren, ſucht Bildungsanſtalten und Penſionate, Universität | üt dies eine in den Garten eingefügte lange Mauer mit Rieſen⸗ 
und Theater im Stadtplan. ſtatuen, Reliefs und lapidarer Schrift, alles aus gequadertem 
Ueber alle Mienen aber gleitet reinſte Freude, wenn man, Sandstein. Die Mitte wird durch die hohen Geſtalten der vier 

von Bern kommend, zum erſtenmal die tierblaue Waſſerfläche des großen Reſormatoren, Calvin, FJarel, Beze, Kno, bezeichnet, in 
Genfer Sees erſchaut. Traubenſchwer buckeln ſich die Hügel] langen Predigerröcken die Bibel in der Fauſt den Ermſt der 
zu Ufer, den gedrängten Häu ern von Märkten und Städten nur Ueberzeugung in den bärtigen Geſichtern. Zu beiden Seiten ſechs 
wenig Platz laſſend. Das Eismaſſiv des Montblanc ſteht in Statuen und ſechs Reliefs, die an die Glaubenskämpfe in den 
reſpektvoller Entfernung zur Ueppigkei⸗ ver Dandſchaft, in der einzelnen Ländern erinnern. Sie mahnen an das ganz erbävm⸗ 
der Süden zum erſtenmal die Alpen grüßt; die Trauben reifen liche Sklaventum der Menſchheit, der Landesfürſt vergewaltigte 

Zu früher als im Donautal, die Pfirſiche find apfelgroß. Duftende Gut, Recht und Gewiſſen ſeiner Untertanen, die Geſinnungsſchufte⸗ 
gelbe Schlingroſen klettern über das Gemäuer und in den Gärten rei des Ueberläufers war ihm lieber als das aufrechte Vater⸗ 
prangen Gewächſe von fremdländiſchem Ausſehen. . unſer in einer anderen Faſſung. Wenn man das Denkmal ge⸗ 
otelpaläſte bekränzen die Weſtſpitze des Sees, Genf iſt ein nau betrachten will, muß man an der 80 Meter langen Mauer 
ri ft der Reiſenden an allen Ländern. Eingeiprengt in die ae ie nie a Fr 155 n en 
prächtigen. Stadtviertel birgt die Aliftadt ganz verſchämt ihre und nur die Idee der perſönlichen Freiheit in die Zukunft träg!. r or e ee 
Enge und ihren Verfall. Drückte nich die Armut das Gäßchen] Calvins ſtrenge Perſönlichteit iſt längst zum Schatten gewor⸗ Europas die Seid form das vorgeſchriebene Kleid 


Gunz ver den nach 


5 8 Ei 5 ; BIN ze DA fit } lange nicht denken. merhin ſput in 
und jeine Bewohner, jo wäre es ein böſtliches Stück Mittelalter, | den, Genf iſt eine geihäjtstüchtige Stadt, die aus der ernſten 1 teberiicen . 
eein würdiger Partner der ſüddeutſchen Städte. Vergangenheit und ihrer heiter⸗ſchönen Gegenwart klingende | Autorität, die Geiſter der Freiheit und Menſchlichteit hingen 
Br Der Führer aber will dir nur das neue, das reiche Genf | Münze ſchlägt. Ihr Name iſt heute mit einer neuen Idee ver⸗ | einmal an ſeinem Gemäuer. Er 
zeigen, weicht der mahnenden Not, der romantiſchen Historie gern. b mit der eines neuen, im Völkerbund geeinigten Europa. 2 8 2 
aus. Er ſchleift feine Herde durch die umerlählichen öffen lichen] Senf bal eniſchieden feine Serkung ga der Wellgeſchichte. Und im Jahre 1918 ward Genf aufs neue zun Juen 
a Sr Gebäude, Genf wickelt ſeinen Reichtum an Brunnen und Höhen, Mild und erquickend wie ſeine ee hat es ſchon vor Jahr⸗ von Europe. (Wiener Arbeiterzeitung). 

Kirchen und Sälen mit filmartiger Schnelligkeit ab, ohne daß hunderten vielen Flüchtlingen die wunden Füße gewaſchen. Denn — 1 1 
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ſich eine Dame beim Aufſtehen an der Sofakante einen Strumpf 

zerriß. Sie war verzweifelt, da ſie die Strümpfe in Paris ge⸗ 

kdauft hatte. Man beruhigte fie mit der Euklärung, ſie könne 

ſich die Summe im Büro des Reſtaurants abheben; der Inhaber 
war gegen Haftpflicht veiſichert. 

In Schweden gibt es noch eine kurioſe Art yon Verſicherung, 
die für jeden einzelnen ſehr nützlich ſein kann. Man kann ſich 
nämlich gegen Haftpflicht bei Beſuch verſichern, d. h. man darf 
bee Bekannten eine koſtbare Vaſe zerbrechen, eine Lampe um⸗ 
werfen, mit der Zigarre Löcher in eine wertvolle Dede brennen, 

ohne ſich den Kopf zu zerbrechen: die Verſicherungsgeſellſchaft 
bezahlt alles, wobei die jährliche Rate nicht mehr als 15 Kronen 
beträgt. Man kann ſogar bei ſeinen Bekannten die Waſſerleitung 
beſchädigen und das Waſſer laufen laſſen — für die Schäden haftet 
gleichfalls die Verſicherungsgeſellſchaft. Dagegen übernimmt die 
Geſellſchaft keine Verantwortung für die Schäden, die man bei 
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15 5 ſich zu Hauſe anrichtet; ſonſt könnte jeder auf Koſten der Ver⸗ 
ſctccherungsgeſellſchaft ſich eine vollſtändig neue Wohnungseinrich⸗ 


tung verſchaffen. 
5 Dieſe Formen der Verſicherung ſind aber nicht ſo unge⸗ 
wöhnlich wie z. B. eine Verſicherung, die in Schweden durch Ver⸗ 
Bi mtittlung einer engliſchen Geſellſchaft aufgenommen worden iſt: 
die Verſicherung gegen Zwillinge. Da das Riſiko der Geſellſchaft 
dabei nicht groß erſchien, konnte die Prämie ganz niedrig berechnet 
werden. a 1 
In Amerika kommt es vor, daß junge Leute bereits als Ver⸗ 
N lobte ihr eheliches Glück gegen Scheidung verſichern. Man kann 
nie wiſſen! Der unſchuldig geſchiedene Teil bekommt dann eine 
ö 5 Abfindungsſumme ausgezahlt. Eine in England nicht ungewöhn⸗ 
u liche Verſicherungsform iſt die Verſicherung gegen Geſchlechtskrank⸗ 
heiten. Man ſollte annehmen, daß die Geſellſchaft dabei eingehende 
Anterſuchungen über das Privatleben des Kunden verlangt. In 
Wirklichkeit iſt das nicht der Fall, denn ein größeres Riſiko auf 
der einen Seite wird durch das kleinere auf der anderen ausge⸗ 
glichen Eine gleichfalls in Schweden öfters vorkommende Ver⸗ 
ſicherung iſt die gegen ſchlechtes Wetter. Die Veranſtalter eines 
erderennens in Göteborg perſicherten ſich bei einer Geſellſchaft 
en die Möglichkeit einer Abſage des Rennens wegen ſchlechten 
Wetters. Bei einem Kinderfeſt im Stockholmer Stadion hat man 
ich gleichfalls gegen das Ausbleiben des Sonnenſcheines und des 
ſchönen Wetters verſichert. 
Es klingt etwas phantaſtiſch, wenn man erfährt, 

daß ein Geſchäftsmann ſich gegen einen Prefsſturz verſichert hat. 
Eine ſchwediſche Firma in Oſterſund hatte einmal hundert Ford⸗ 
autos gekauft, wollte aber das Riſiko eines möglichen Preisſturzes 
ht auf ſich nehmen. Es gelang ihr, ſich bei einer ſchwediſchen 
ſellſchaft gegen einen Preisſturz vor dem 1. Mai auf 10 000 
Kronen zu verſichern. Die Verſicherungsgeſellſchaft hatte diesmal 
5 Pech. Der Preis der Fordautos wurde am 28. Apkkfl herabgeſetzt, 
ud die Firma bekam ihre 10 000 Kronen. N 
In Amerika werden die Spekulationsmöglichkeiten bei großen 
Sportleiſtungen wie in den Fällen Ederle und Lindbergh ſelbſtver⸗ 
ſtändlich reichlich ausgenutzt. Als Gertrud Ederle über den 
dona ſchwamm,. hatte ein Geſchäftsmann mit einer Ver⸗ 

cherungsgeſellſchaft einen Vertrag abgeſchloſſen. Sollte der Ver⸗ 
uch mißglücken, ſo hatte der Geſchäftsmann 10000 Dollars ein: 

zubüßen, im Glücksfall dagegen ſollte er 100 000 erhalten. Bei 

dem Flug Lindberghs jollen die amerikaniſchen Verſicherungsge⸗ 

ſellſchaften ungeheure Summen an Privatleute verloren haben. 


Deulſch-Oberſchleſien 


J Deutſcher Rundfunk. g ; 
Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6. 
7 Allgemeine Tageseinteilung: f 

11,15: Wetterbericht; Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
ichten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
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Die ſchönſten Handarbeiten 


aach den vorzüglichen Auleĩtuungen und herellchen Muſtern von 
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Veyer's Handarbeitsbücher 
Kreuzſtich, 3 Bände 
Ausſchuitt⸗ Stickerei, 2 Bände 
Strick⸗Nobeiten 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Weißſtickerei / Sonnenſpißen / Kunſt⸗ Stricken 
Bohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Däkel⸗Arbeiten, 4 Bände / Schiffchen ⸗Apbeiten 
Buntſtickerei, 2 Bde. / Hardanger⸗Stickerei 
Buch der Puppenkleidung 
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18. September, 


12.55: Nauener Zeitzeichen. 18,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Dienstag, den 13. September 1927: 15.45—16.30: Kinder⸗ 
ſtunde. — 16.30—18: Donizetti und Bellini. — 18: Abt. Rechts⸗ 
wiſſenſchaft. — 1919.30: Hans-Bredow⸗Schule: Abt. Staats⸗ 
wiſſenſchaft. — 19.3020: Stunde des Landwirts. — 20.10: 
Uebertragung a. dem Stadttheater Gleiwitz: Symphonie⸗Konzert. 
22.15: Mitteilungen des Verbandes der Funkfreunde Schleſi⸗ 
ens e. V. 


Sportliches N 


Internationaler Fußballſtädtewettkampf Warſchau⸗Gleiwitz und 

Warſchau Hindenburg. In Erwartung ſpannender Kämpfe. 

Eine polniſche Arbeitermannſchaft zum erſten Male in Ober⸗ 
ſchleſien. 

Wer kennt nicht gie vorbildliche und großzügige Organiſa⸗ 
tion der Arbeiterſportler Deutſchlands, die 1 Million Mitglieder 
zählt? Wer kennt nicht den Namen Arbeiter⸗Turn⸗ und Sport⸗ 
bund Deutſchlands? Eine Slädtemannſchaft dieſes Verbandes 
und zwar die beſten Vertreter der Städte Gleiwitz und Hinden⸗ 
burg werden eine Städteauswahlmannſchaft der Stadt War⸗ 
ſchau gegenüberſtehen. Das erſte Spiel ſteigt am Sonnabend, 
den 17. September auf dem Sportplatz im Wilhelmspark in 
Gleiwitz, das zweite Spiel am Sonntag, den 18. September auf 
dem Deichſelſportplatz in Hindenburg. Beide Spiele beginnen 
um 4 Uhr. Es iſt mit Maſſenbeſuch zu rechnen, denn in dieſen 
Tagen iſt aus Anlaß dieſer auch ſchließlich politiſch bedeutſamen 


Spiele für alle anderen Veranſtaltungen Spielverbot. Man 
rechnet auch mit der Ankunft von ſehr viel Zuſchauern aus 
Polen. Jeder Sportsmann in Oberſchleſien iſt geſpannt auf den 


Ausgang dieſer Kämpfe. Aber die 
empfindet auch Freude darüber, ihre 
ſengenoſſen Polens in Deutſchland 
fentlich werden dieſe Spiele dazu beitragen, die ſportli hen 
Beziehungen zwiſchen der Arbeiterſchaft Deutſchlands und 
Polens zu erweitern und zu feſtigen. 


Arbeiterſchaft Deulſchlands 
Arbeitsbrüder und Klaſ⸗ 
begrüßen zu können. Hof⸗ 


Heinrich Glogauer. 


| Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. (Vorſtandsſitzung.) Am Freitag, den 16. 
September 1927, findet im Zimmer 24 des Zentralhotels 
eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Die Delegierten ſämtlicher der 
Ortsgruppe angeſchloſſenen Kulturvereine ſowie der Vor⸗ 
ſtand der Ortsgruppe Bogutſchütz haben die Pflicht, zu er⸗ 
ſcheinen. Tagesordnung: Winterprogramm. 

Nikolai. Am Mittwoch, den 14. September 1927, 
abends 7 Uhr, findet die Mitgliederverſammlung des Bun: 
des für Arbeiterbildung ſtatt. Um pünftlihes und vollzäh⸗ 
liges Erſcheinen wird dringend erſucht. 


Verſammlungskalender 


„ 
Am Dienstag, den 13. d. Mts., abends 7 Uhr, findet 
eine wichtige Sitzung der Preſſekommiſſion im Zentralhotel, 
Zimmer 23, ſtatt. 


N 


Kattowitz. („Urbeiterwohlfahrt“.) 


Am Sonntag, Yen 
nachmittags 4 Uhr, finde 


WEESE 


PRALINEN 


VON AUSERLESENEM, 
GESCHMACK 


Volles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 
pulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 

Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21, 4 Sch. 20 21 
0 Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 


Dr. Gebhard & Co. Danzig, Kaſſub. Markt 1 B. 
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Kamille iſt als Volksheilmittel jeit dem Altertum beliebt. Sie 
iſt ſozuſagen 


zu Ausgang des 17. Jahrhunderts begegnen. 


t im Zentralhotel 


a Best. 54.0% Acid, acat, 3 salic, 906 0% Chinin, 12,80% 


enn 


Werbet ſtets neue Leſer für den „Bolkswille“! 


DRUCKSACHEN 


FUR PRIVAT- UND GESCHAFTSVERKEHR 


»VITA« NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWIEE, UL. KOSCHUSZKI 29 » TELEFON NR. 2097 


eine Mitgliederverſammlung der Frauengruppe ſtatt, zu der 
7 Be freundlichſt eingeladen find, Referent: Genoſſe 
o woll. 

Schwientochlowitz. („Naturfreunde“) Die fällige Mo⸗ 
natsverſammlung findet Donnerstag, den 15. September 
1927, abends 7% Uhr, im Lokale des Herrn Bialas, ul. Czar⸗ 
nalesnia 25, ſtatt. Y 


Vermiſchte Nachrich en 
Gewinnbringender Artikel. 

Es iſt von jeher wohl jo geweſen, daß vollendeter Uminn das 
Mittel iſt, den Dummen das Geld aus der Taſche zu ziehen Nach 
einem beſtimmten Patentverfahren können ſolche Kniffe in 
Deutſchland ſogar geſetzlich geſchützt werden. Aber wir möchten 
trotzdem die Aufmerkſamkeit unſerer allerwerteſten Herren Sitt⸗ 
lichkeits⸗ und Literaturſchnüffler auf einige „literariſche“ Blüten 
lenken, die jedenfalls ſchon dem Titel nach dazu angetan find, 
ihrer Naſe die wollüſtigen Gerüche zu verſchaffen, die fie ſonſt 
in den hochwertigen Erzeugniſſen einiger junger Poeten vergebens 
zu ſuchen vermögen. Die Verſand⸗Buchdruckerei A. Paeſchke, 
⸗Neuheiten⸗Vertrieb Engros“, Berlin N. 38, verſchickt einen Pro⸗ 
ſpekt, deſſen Studium erkenntnisreicher iſt als die ganze Novelle 
zum Jugendſchutzgeſetz. Er wendet ſich in erſter Linie, an Schau⸗ 
itelfer, Händler, Hauſierer uſw., in der Mehrzahl aber werden 
es Beſchäftigungsloſe ſein, die ihre wenigen Uebergroſchen in 
einem Geſchäft anlegen, das für ſie eine „Pleite“, für den klugen 
Drucker dagegen immer ein gewinnbringendes Unternehmen bleibt. 
So werden in dem Proſpekt „Aſtrometer“ angeboten, „ein In⸗ 
ſtrument zur ſofortigen automatiſchen Feſtſtellung der Charakter- 
eigenſchaften uſw. und des ſonſtigen Schickſalsperlaufs eines jeden 
Menſchen. Abſolut nicht die geringſte Vorkenntnis erforderlich. 
Preis komplett mit Gebrausanweiſung und Prognoſebuch in ele⸗ 
gantem Futteral 3,80 Mk., in beſſerer Ausführung 6 Mk.“ 
Glücks⸗ und Wahrſagebriefe für Herren und Damen, ſowie die 
„Schickſalsuhr“, Planeten mit Geheimphotographie und „Wunder⸗ 
tüten“ find ebenſo lukrativ wie der Verkauf von billigen, gang⸗ 
baren Romanen, Jugendſchriften uſw. Wie dieſe „Literatur“ 
beſchaffen iſt, verrät der kosmopolitiſche Unternehmer in einem 
anderen Abſchnitt der Anpreiſung, wo unter. dem überzeugenden 
Schlagwort „Sie ſcheffeln Geld“ nachbenannte Romane anpreiſt: 
Vertrieben am Hochzeitsabend. — Das Herz vom Rhein. Rös⸗ 
chen, das Grafenkind. — Am Traualtar verflucht. — Maria, ein 
Kind der Liebe — und viele andere.“ Es handelt ſich hier, wie 
ſchon aus den Titeln erſichtlich wird, ſicher um das ſübelſte Ge⸗ 
ſchmiere einer Kolportageroman⸗Phantaſte, das in Lieferungen 
vertrieben wird, a Heft 20 Pfg. Aber daß dieſe Dinge gedruckt 
öffentlich erſcheinen und vertieben werden können trotz Schmutz⸗ 
und Schundgeſetzes, verſtärkt das Gelächter, welches unſer Jahr⸗ 
hundert über die Reiniger der Kultur ausſchüttet. 

Alte Pflanzenheilmittel. 

Schon Plinius empfiehlt die Schafgarbe als Wundheilmittel. 
und die Wirkungen des Vogelknäterichs als hlutbildendes Mittel 
waren den Römern und Deutſchen des Mittelalters gengu jo 
gut bekannt, wie heute einigen findigen Geſchäftsleuten, die ihn 
als Schwindſuchtsmittel unter großer Reklame anpreiſen. — 

Das Löffelkraut verordnete ſchon 1357 der niederländiſche Arzt 
Wier gegen Skorbut, und das durch Kneipp wieder bekanntge⸗ 
wordene Zinnkraut als Blaſenheilmittel wurde ſchon von den 
Aerzten Altgriechenlands zu gleichem Zweck angewendet. — Die 


ein Allerweltsmittel. Der alte Hippokrates nannte 
ſie daher euanthemos = die gute Blume. Auch andere berühmte 
Aerzte des Altertums empfehlen ſie, wie Dioskorides und Gale⸗ l 
nus. Letzterer nennt fie chamaimelon, woraus der deutſche Name J 


Chamemilla entſtand, dem wir bereits bei den deutſchen Aerzten 


Von Rheuma, Gicht 
Kopſfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 
ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
iohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
‘ihium ad 100 Amyl. 


Kataloge, Broschüren, 
Werke, Jahresberichte 
sowie Drucksachen für 
Handel, Gewerbe und 
Industrie, Festlieder, 
Einladungen, Diplome, 
Visiten- und Geschäfts- 
karten, Rechnungen, 
Verlobungs- und Hoch- 
zeitsanzeigen, Tanz- 
karten, Zirkulare etc, 


